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Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz …

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


Über dieses Buch

Sex und Glamour – Caprice, die Erotikserie. Jeden Monat neu.

»Du kriegst wohl nie genug, was?«, hauchte er. Bevor Sophie antworten konnte, verschloss er ihre Lippen mit einem Kuss. Dann beugte sie sich mit gespreizten Beinen nach vorn und legte die Ellbogen auf den Tisch. Unwillkürlich rutsche der Saum ihres Kleides höher. Nun konnte er den Ansatz ihrer Halterlosen sehen – und vielleicht ahnte er, dass sie heute auf ein Höschen verzichtet hatte. Lasziv warf Sophie den Kopf in den Nacken …


Über die Autorin

Die Leidenschaft fürs Schreiben entdeckte Jaden Tanner, Jahrgang 1976, bereits als Schülerin. Den Aufsatz, den sie als Strafe für einen Streich verfassen musste, wurde zu einer Kurzgeschichte, die sogar ausgezeichnet wurde.

Mit dem Verfassen von Romanen und Kurzgeschichten lernte Jaden im Laufe der Zeit das Handwerk der Schriftstellerei. Inzwischen kann sie auf zahlreiche Veröffentlichungen zurückblicken. Bei Bastei Entertainment entdeckte Jaden Tanner das Genre der erotischen Literatur und ist dort inzwischen heimisch geworden. Die dreifache Mutter lebt mit ihrer Familie im Bergischen Land.


Caprice – Maren und Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Jaden Tanner
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Verzückt betrachtete Sophie Caprice den schlafenden Mann in ihrem Bett. Eine breite Brust, muskulöse Arme, ein flacher, durchtrainierter Bauch und ein Schwanz, der wie für sie gebaut war.

Gleichmäßig hob und senkte sich seine Brust.

Mark war ein gut aussehender Typ, gar keine Frage. Sophie stand, nackt wie sie war, mit dem Rücken am Fenster ihres Schlafzimmers und ließ die letzten Stunden vor ihrem geistigen Auge Revue passieren. Es hatte wie ein ganz normaler Auftrag für die BLITZ angefangen: Ihr Chef Walter Stein hatte den Interviewtermin mit einem britischen Software-Entwickler klargemacht, der von sich behauptete, mit einem neuen Online-Dienst in Kürze alle bisherigen sozialen Netzwerke in den Schatten zu stellen.

Gut gebrüllt, Löwe, war Sophies erster Gedanke gewesen. Entsprechend reserviert hatte sie den Termin im Tauro, einem spanischen Nobelrestaurant, wahrgenommen – und war total geflasht gewesen von diesem heißen Typen: Das einzig Konservative an Mark Beckinsale war sein altertümlicher Name. Er war fast zwei Meter groß, sportlich und sah verdammt gut aus. Schnell war man sich nach dem offiziellen Teil nähergekommen. Es war Sophie scheißegal gewesen, an was der Typ gerade arbeitete, solange er sie in den siebten Himmel vögelte. Und dass er das beherrscht, davon hatte sich Sophie in der vergangenen Nacht gleich mehrfach überzeugen können.

Und so dankte die Französin Walter Stein dafür, ihr diesen heißen Engländer beschert zu haben, wenngleich anders als geplant.

Nach dem kleinen Absacker bei Monte’s waren sie in Sophies Wohnung gelandet, wo sie sich schon im Flur völlig ausgehungert die Klamotten vom Leibe gerissen hatten und übereinander hergefallen waren. Quer durch die ganze Wohnung hatten sie es getrieben, was im Grunde kein Problem war, da Sophies Kollegin und Mitbewohnerin Maren für ein paar Tage zu ihren Eltern ins ländliche Nordhuusen gefahren war.

Sophie hatte es schamlos ausgenutzt, sturmfreie Bude zu haben. Mark war alles andere als ein steifer Brite – wenn man mal von seinem besten Stück absah, das allzeit bereit gewesen war, sie in neue Sphären zu vögeln.

Der Gedanke an die Erlebnisse der letzten schlaflosen Nacht ließ sie wieder feucht werden. Sophie warf einen Blick auf den Wecker. Es war höchste Zeit, ihn rauszuschmeißen und sich auf den Weg in die Redaktion zu machen, doch so einfach wollte sie den Engländer nicht vor die Tür setzen.

Für einen heißen Abschiedsfick würde die Zeit schon noch reichen.

Die Französin stieß sich von der Fensterbank ab und hockte sich auf die Bettkante. Zielstrebig schickte sie ihre Hände auf Wanderschaft. Sanft glitten ihre Fingerkuppen über Marks durchtrainierten Körper, über die leicht behaarte Brust abwärts und geradewegs zwischen seine Beine, wo sie seinen gigantischen Prügel zu packen bekam. Obwohl Mark noch schlief, jedenfalls tat er so, erwachte sein Schwanz rasch zu neuem Leben. Pochend richtete er sich auf, als Sophie den strammen Schaft umfasste und die Vorhaut auf und ab rieb. Sie genoss es, seine Lust zu wecken und legte das Gesicht in seinen Schoß. Kurz blickte sie zu ihm auf und glaubte ein leichtes Flackern seiner Augenlider zu sehen, doch er stellte sich weiterhin schlafend.

Höchste Zeit, deinem Prachtstück neues Leben einzuhauchen, dachte Sophie und stülpte ihre Lippen über seine Eichel, die schon jetzt verräterisch glänzte. Genießerisch leckte sie mit der Zunge über das schmale Bändchen zwischen Vorhaut und Eichel, dann nahm sie ihn tief in ihrer Mundhöhle auf und saugte an ihm. Ihre freie Hand glitt unter seine Hoden, um ihn sanft zu massieren, dabei streifte sie wie zufällig immer wieder auch seinen Anus.

Mark versuchte, sich auch weiterhin schlafend zu stellen, doch als ein leises Stöhnen über seine Lippen kam, wusste Sophie, dass er schon wieder für sie bereit war.

Es wunderte sie nicht, als er seine Hände plötzlich auf ihren Hinterkopf legte und begann, ihre Mundhöhle zu penetrieren. Doch das störte sie nicht – im Gegenteil: Sex, das bedeutete für Sophie ein ständiges Geben und Nehmen. Sollte er sie doch in den Mund vögeln – solange er es ihr anschließend nach allen Regeln der Kunst besorgte, ging das für sie in Ordnung.

Als sich sein Schwanz in ihrem Mund aufbäumte, schüttelte sie mit einer Kopfbewegung seine Hände ab und unterbrach ihr Blaskonzert. Sie setzte sich neben ihn und nahm seine Hände, um sie auf ihre gewaltigen Titten zu legen. Er walkte sie und zwirbelte die erigierten Nippel, dann arbeitete er sich weiter vor zu ihrem Schoß. Bereitwillig spreizte die Französin ihre Beine und präsentierte ihm ihre glänzende Spalte. Bevor sie sich versah, verschwanden gleich zwei von Marks Fingern in ihrer feuchten Pussy, um in ihr ein heißes Spiel zu beginnen. Sein Daumen kreiste gekonnt um ihre Klitoris und trieb sie dem Höhepunkt entgegen. Doch so leicht wollte Sophie ihn nicht davonkommen lassen. Sie schob ihn weg und glitt auf seinen muskulösen Körper. Nun klopfte sein Schwanz an ihrer Möse, drang jedoch nicht ein. Mark richtete sich auf, massierte ihre Brüste und saugte an den Nippeln. Sophie genoss seine flinke Zunge, dann bewegte sie ihr Becken so, dass sie ihn in sich aufnehmen konnte. Langsam senkte sie ihren Unterleib auf seine pralle Rute und entlockte ihm damit ein weiteres Stöhnen. Sophie stützte sich mit den Händen auf dem Bett ab und umschloss seine pulsierende Männlichkeit in ihrer Vagina mit dem Liebesmuskel.

Nun zeigte ihr Mark, wie wach er inzwischen wirklich war. Wie wild rammte er seinen Speer in ihren Schoß und traf dabei immer ihre empfindlichste Stelle.

»Meine geile Französin«, seufzte er mit lustverzerrter Miene. Sophies Becken vollführte einen wilden Tanz auf seinem Freudenspender. »Mon dieu, ist das gut«, keuchte sie, dann glitt sie von seinen Hüften und kniete sich neben Mark.

»Komm, mein britischer Hengst, fick mich von hinten!« Sie präsentierte ihm ihren prallen Hintern und musste nicht lange warten, bis er hinter ihr kniete und zustieß. Schwer lagen seine Hände auf ihren Hüften, hielten sie fest und nahmen ihr jede Fluchtmöglichkeit.

Dann hämmerte er seinen Schwanz rücksichtslos in sie und brachte sie mit jedem Stoß dem Höhepunkt näher. Er stieß sie mit einer animalischen Gewalt, die Sophie immer wieder aufschreien ließ.

Dieser Kerl hat es wirklich drauf, dachte sie, während sie ihre Lust in das Kopfkissen schrie. Sophie spürte Explosionen, die durch ihren Unterleib rasten und bäumte sich vor Geilheit auf.

»Oui, mon chéri«, keuchte sie und reckte sich ihm entgegen. Als seine Spitze ihren empfindlichsten Punkt traf, gab es für Sophie kein Zurück mehr. Ihr Schoß zuckte, und es fühlte sich an, als stünde ihr ganzer Körper unter Strom.

Mark erreichte den Höhepunkt fast zeitgleich. Er verharrte für einen Moment in ihr, gab ihr einen Klaps auf den Hintern, dann spürte Sophie, wie er sich in ihr entlud. Noch während er in ihr steckte, sackte Sophie erschöpft nach vorne.

Keuchend sank der Brite neben sie auf das zerwühlte Kissen und bedeckte ihren Nacken mit heißen Küssen, die sie erschaudern ließen. »Du bist der blanke Wahnsinn, Sophie Caprice«, flüsterte er.

Sophie wartete, bis sich ihre Herzfrequenz ein wenig normalisiert hatte, dann erhob sie sich. Nackt saß sie auf der Bettkante. Als ihr Blick auf den Wecker traf, verließ ein wilder Fluch ihre Lippen. »Merde!«, zischte sie. »So spät schon, ich muss in die Redaktion.« Dann lächelte sie Mark an. »Wenn es dir gefallen hat, dann solltest du dir die letzte Nacht gut merken. Sicherlich bist du bald mal wieder in Hamburg.«
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Walter Stein tobte, als Sophie mit fast anderthalb Stunden Verspätung den Kopf in sein Büro steckte. »Wann gewöhnst du dir endlich an, pünktlich zur Arbeit zu kommen?«, blaffte er sie an und fuchtelte mit den Händen herum. »Setz dich«, forderte er sie auf und deutete auf einen der beiden Stühle vor seinem Schreibtisch.

Sophie nahm Platz und konnte dabei nicht verhindern, dass der Saum ihres kurzen roten Azzaro-Minikleides hochrutschte. Für eine Sekunde war Stein vom Anblick ihres transparenten Spitzenhöschens irritiert, dann schaute er ihr wieder in die Augen. »In der Regel bestimme ich selber, wann ich komme«, entgegnete Sophie betont freundlich.

»Spar dir die Anzüglichkeiten, es gibt viel zu tun, und es könnte jeden Moment zu spät sein.«

»Krieg dich mal wieder ein, jetzt bin ich ja hier«, erwiderte Sophie und betrachtete ihren knallroten Le-Vernis-Nagellack von Chanel, der ausgesprochen gut zu ihrem Outfit passte.

Stein atmete tief durch, nahm einen Schluck Kaffee, verzog das Gesicht und fluchte. »Verdammte Brühe, arschkalt, das Zeug. Lori! Loooo-ri!« Er trommelte auf dem Schreibtisch herum und rief noch einmal nach seiner Vorzimmerdame, dann widmete er sich wieder Sophie. »Also«, sagte er versöhnlich. »Wie war es gestern, hast du alles aus diesem Engländer herausbekommen?«

Sophie konnte sich ein anzügliches Grinsen nicht verkneifen. »Ich denke schon.« Sie musste sich eingestehen, dass sie die fachlichen Kompetenzen des IT-Wunders Mark Beckinsale in den letzten Stunden eher weniger interessiert hatten. »Es wird aber nicht für eine Titelgeschichte reichen«, fügte sie hinzu, um weiteren unangenehmen Fragen von Walter Stein vorzugreifen.

»John hat mir schon die Bilder gemailt, was fehlt, ist nur noch dein Text«, merkte Stein an. Er hatte den Fotografen der BLITZ vor dem Interview zu einem Fotoshooting mit Mark Beckinsale zur Außenalster geschickt.

»Gib mir eine Stunde Zeit, dann hast du alles.«

»In Ordnung. Ich hätte da noch …« Walter Stein wurde unterbrochen, weil die Tür aufflog und Lori Schneider, die gute Seele der Redaktion und Steins Sekretärin, im Chefbüro auftauchte. Sophie bemerkte sofort, dass Lori ihren rot gefärbten Haaren eine neue Dauerwelle gegönnt hatte.

»Sie haben gerufen?«, fragte sie.

Stein nickte und hob seine Tasse in die Höhe. »Die Brühe ist kalt. Gibt’s das auch in heiß?«

»Aber sicher.« Lori trat näher, nahm ihm die Tasse ab und verschwand. Im Herausgehen zwinkerte sie Sophie verschwörerisch zu.

»Der britische Adel erwartet Nachwuchs«, wechselte Stein das Thema, während er beiläufig in einer Mappe blätterte.

»Und die Queen ist sicherlich in heller Aufregung«, erwiderte Sophie spöttisch. »Aber du meinst wahrscheinlich den Nachwuchs von Sir Martin und Lady Georgina.«

Stein nickte. »Was auch sonst?«

Die Schwangerschaft von Lady Georgina war seit Wochen in aller Munde. Nun rückte der Entbindungstermin näher. Bei Sir Martin handelte es sich um einen entfernten Verwandten des Königshauses, doch das junge Paar engagierte sich auf dem karitativen Sektor und reiste um die ganze Welt, um die Not dort zu bekämpfen, wo sie am größten war – in den Ländern der Dritten Welt. Entsprechend hoch waren die Sympathien, die man den beiden entgegenbrachte. Mithin waren die Stuarts die Könige der Herzen, ein Umstand, der der Queen wahrscheinlich nicht sonderlich behagte.

Groß war daher auch das Interesse am Verlauf der Schwangerschaft von Lady Georgina und der Geburt, die unmittelbar bevorstand.

»Der Entbindungstermin rückt näher, und ich will, dass wir dabei sind, wenn das Kind der Stuarts das Licht der Welt erblickt.« Walter Stein verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete Sophie. »Du wirst heute noch nach London fliegen und von dort aus berichten.«

Sophie stöhnte gequält auf. Sie war die Spezialistin für den internationalen Jet-Set, für die Reichen und Schönen dieser Welt, immer dort anzutreffen, wo die exklusivsten Partys gefeiert wurden. Mit den steifen Umgangsformen der Monarchen hatte sie nichts am Hut.

»Königshäuser sind aber Marens Gebiet«, wandte sie daher ein. »Der Adel ist mir zuwider.«

»Maren hat sich ein paar Tage freigenommen, wie du weißt«, entgegnete Stein. »Deshalb wirst du sie in England vertreten, ist das klar?« Seine Stimme duldete keinen Widerspruch.

»Merde.« In Sophies Ohren klang das alles nicht nach einem spannenden Auftrag, sondern wie eine Strafarbeit. Unwillkürlich fragte sie sich, womit sie das verdient hatte.

»Kommt wenigstens John mit?«

»Nein, ich werde das Bildmaterial wohl von einer Agentur zukaufen müssen. John hat nämlich seinen Jahresurlaub genommen, um mit unserer geschätzten Praktikantin Isabell auf die Malediven zum Surfen zu fliegen. Bei den beiden hat’s in Venedig ja ganz schön gefunkt …« Stein seufzte, schlug die Mappe zu und reichte sie Sophie. »Maren hat heute aber ihren letzten Urlaubstag. Sie wird daher gleich morgen nach Heathrow fliegen, um dich zu unterstützen.«

Sophie hatte es eilig, aus dem Büro des Chefs zu kommen. Sie stand kurz vorm Platzen. An der Tür angekommen, machte sie noch einmal halt. »Und wann geht mein Flieger?«

»Heute Abend. Ich will nicht, dass wir die Geburt des Babys verpassen.« Für Stein war das Gespräch damit beendet. Er ignorierte Sophies Anwesenheit und wandte sich dem Computer zu.

»Merde, merde, merde«, zischte Sophie, bevor sie die Tür hinter sich zuknallte.
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»Kind, du wirst auch nicht jünger. Wann wirst du uns denn den Mann vorstellen, an dessen Seite du alt werden möchtest?« Frauke Janson betrachtete ihre Tochter über den Rand ihrer Teetasse. Sie hatte den Tisch in der Küche ihres Hauses festlich gedeckt, hatte Tee zu Gebäck aufgefahren, als gäbe es etwas zu feiern. Dabei hatte sie einfach nur Besuch aus Hamburg: Maren war gekommen, weil es ihrem Vater Heiner nicht gut ging: Er lag mit einer verschleppten Grippe im Bett und litt, was das Zeug hielt. So war Maren nach Nordhuusen gekommen, um ihrer Mutter im Haus und bei der Pflege des Vaters zu unterstützen. Doch schnell waren ihre Eltern in den aus der Kindheit gewohnten Trott verfallen und hatten sie belehrt, kritisiert und verbessert.

Und jetzt kam die Sprache auch noch auf das leidige Thema Hochzeit.

Maren zupfte aus Verlegenheit imaginäre Staubpartikel von der blütenweißen Tischdecke der Wohnküche ihres Elternhauses und lauschte dem monotonen Ticken der Küchenuhr.

»Mama – bitte«, sagte sie schließlich und begegnete dem bohrenden Blick ihrer Mutter. Maren hatte gewusst, dass es falsch war herzukommen. Normalerweise besuchte Maren ihre Eltern nur bei Familienfesten. Hier auf dem Land war sie gut behütet aufgewachsen und so schnell wie möglich der dörflichen Langeweile entflohen. Nichts hielt sie mehr in Nordhuusen – außer der gelegentliche Kontakt zu Heiner und Frauke, ihren Eltern. Seit zwei Tagen war sie hier, und sie zählte schon die Stunden bis zu ihrer Abfahrt nach Hamburg, wo sie mit Sophie eine Art Wohngemeinschaft führte – auch das in den Augen ihrer Eltern ein Unding.

Ja, es war falsch gewesen herzukommen, denn Marens Hilfsbereitschaft wurde jetzt mit Vorwürfen ihrer Mutter gestraft.

»Du bist jetzt über dreißig, und es ist höchste Zeit zu heiraten«, mahnte Frauke mit dem Unterton der ehemaligen Lehrerin, die sie früher gewesen war. »Denk daran, dass deine biologische Uhr tickt – wenn du verstehst?«

Maren strich sich eine blonde Haarsträhne aus dem tiefroten Gesicht und holte gerade zu einer Antwort aus, als sich ihr Handy meldete und die befürchtete Eskalation ausblieb.

»Das ist Walter Stein, ich muss rangehen«, sagte sie und erhob sich eilig. Mit dem Handy am Ohr stürmte sie aus dem Haus, das sie so sehr einengte.

»Sophie dreht völlig am Rad«, fiel Stein mit der Tür ins Haus. »Sie soll nach London fliegen, weil Martin und Georgina Stuart in diesen Tagen ihr Kind erwarten.«

Maren musste schmunzeln. Sie wusste, dass ihrer besten Freundin die Monarchie ein Gräuel war – nach Sophies Meinung waren Königshäuser längst von der modernen Zeit überholt und völlig überflüssig. Sophie fühlte sich in der High Society wohler. In der Welt der Reichen und der Schönen trieb sie es bunt – im wahrsten Sinne.

»Warum schickst du nicht mich, Walter?«, fragte sie den Chefredakteur und vernahm ein verlegenes Räuspern am anderen Ende der Leitung.

»Ich wollte nicht, dass du deinen Urlaub unterbrichst.«

»Das ist kein Urlaub, sondern eine Qual«, stöhnte Maren und wanderte über den kleinen Hof ihres Elternhauses. Ein scharfer Wind wehte eine ordentliche Brise Kuhmist in ihre Nase. Im selben Moment rumpelte ein Traktor mit einem Gülle-Anhänger über die von Schlaglöchern übersäte Straße. Plötzlich erschien Maren die Vorstellung, ein paar Tage in London zu verbringen, wie eine Reise durch Raum und Zeit.

»Na, wenn das so ist …«, vernahm sie die erleichterte Stimme von Walter Stein. »Wann kannst du in London sein?«

»Lori soll mir den ersten Flieger raussuchen, der morgen nach Heathrow startet.«
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Nachdem Sophie ihr Flugticket und den Ausdruck der Online-Hotelreservierung bei Lori in Empfang genommen hatte, hielt sie nichts mehr in der Redaktion. Sie setzte sich in ihren EOS und trat in halsbrecherischem Tempo den Heimweg nach Eppendorf an. Prompt wurde sie geblitzt, fluchte fürchterlich, als sie das grellrote Licht des Starenkastens am Straßenrand sah und war versucht auszusteigen, um diese blöde Kiste umzutreten.

Es war wirklich nicht ihr Tag. Wütend öffnete sie die Wohnungstür. Der Duft von Marks After Shave lag noch angenehm in der Luft. Sophie warf einen Blick in ihr Schlafzimmer, doch Mark war bereits weg. Er hatte das Bett ordentlich gemacht und ihr einen Zettel aufs Kopfkissen gelegt.

Danke für die Nacht, es war wundervoll, stand da in schnörkelloser Handschrift. Sophie betrachtete den Papierfetzen, den er wohl aus einem Spiralblock herausgerissen hatte.

Wundervoll ist gar kein Ausdruck – es war hammergeil, dachte Sophie, während sie sich entkleidete. Als sie an die zurückliegende Nacht mit Mark dachte, besserte sich ihre Laune schlagartig. Sie spürte, wie sich die Knospen ihrer Brüste aufrichteten und eine verlangende Hitze in ihren Schoß stieg. Wie so oft, hatte sie ihre Wut geil gemacht. Die Erinnerung an den Sex mit Mark tat nun ihr Übriges. Sophie musste es sich besorgen, jetzt sofort. Hastig kramte sie in der Schublade ihres Nachtschrankes und konnte sich gar nicht recht entscheiden, mit welchem Freudenspender sie sich die gewünschte Entspannung verschaffen sollte. Schließlich wählte Sophie den Favorite Butterfly, den ihr der knackige Paketbote erst letzte Woche gebracht hatte. Bei dem Freudenspender handelte es sich um einen kunstvoll geschwungenen Gummipimmel, an dessen oberem Ende sich die Nachbildung eines weichen Schmetterlings befand. Diese Kombination aus Dildo und Schmetterling versprach der Französin gleichzeitig klitorale und vaginale Freuden.

Sophie umklammerte den Butterfly wie einen lebendigen Schwanz und spürte, wie ihre Muschi feucht wurde. Sanft fuhr sie mit dem Schaft über ihre Schamlippen, ohne das Gerät einzuschalten. Sie überlegte, dann trat sie, nackt wie sie war, an das Fenster und legte ein Bein auf die Fensterbank. Der Gedanke, dass man in den Häusern auf der gegenüberliegenden Straßenseite sehen konnte, wie es sich Sophie Caprice selbst besorgte, steigerte ihre Erregung um ein Vielfaches. Sophie schaltete den Butterfly ein und zog mit ihm die Form ihrer Brüste nach. Als das vibrierende Teil ihre Nippel berührte, kam ein erstes lüsternes Stöhnen über ihre Lippen. Sophie hatte es plötzlich eilig. Sie setzte das Ding auf ihren Venushügel und rieb es über die Klit, die längst unter Strom stand. Dann trieb sie den leise summenden Gummiprügel zwischen ihre Schamlippen und dachte an Mark. Wie geil wäre es, wenn es jetzt sein Schwanz wäre, der sie hier am Fenster durchboren würde. Sophie trieb den Butterfly so tief in ihre Spalte, dass sie benommen aufstöhnte. Während der Schaft tief in ihr unaufhaltsam seine Kreise zog, wurde ihr Kitzler mit dem Schmetterling stimuliert, dessen winzige Fühler sich mit einem sanften Vibrieren auf die Schamlippen legten. Sophie legte den Kopf genießerisch in den Nacken, während sie den Butterfly rhythmisch in ihrer nassen Spalte bewegte und mit der freien Hand ihre Brüste walkte. Sie schloss die Augen und stellte sich vor, wie man ihr heißes Treiben von der gegenüberliegenden Straßenseite aus beobachtete.

Sie selber hatte es in der Hand, wie lange das geile Spielchen andauern konnte. Doch Sophie sehnte sich nach schneller Erlösung und führte den drehenden Kunstpimmel immer schneller in sich ein, dann wurde sie von ihrem Höhepunkt förmlich hinweggerissen. Sophies wohlgeformter Körper bäumte sich unkontrolliert auf, sie wimmerte und stöhnte, dann gab es kein Zurück mehr.
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Gut dreieinhalb Stunden später stand Sophie in der Gepäckausgabe des Londoner Flughafens Heathrow und wartete auf ihren Koffer. Da sie nicht wusste, wie lange sie in England festhängen würde, hatte die Französin so viele Klamotten wie möglich in den großen Samsonite gepackt – darunter auch einige waffenscheinpflichtige Fummel, die sie beim letzten Shopping am Rand der Modewoche in Mailand erstanden hatte, zig Paar sündhaft teurer Marken-High-Heels und natürlich eine Menge Sex-Spielzeug. Dazu hatte sie am frühen Abend die Sammlung in der Wohnung in Eppendorf inspiziert – logischerweise hatte auch der Favorite Butterfly nach dem heißen Intermezzo am Schlafzimmerfenster den Sprung in den Koffer geschafft.

Sophie hasste es zu warten. Sie löste sich aus der Gruppe ihrer Mitreisenden und trat an einen Schalter. Hier verrichtete ein gelangweilt dreinblickender farbiger Hüne seinen Dienst. Wortlos nickte er Sophie zu – am Funkeln in ihren grünen Augen hatte er wohl erkannt, dass sie Ärger machen wollte.

»Schätzchen, ich hatte nicht vor hier Wurzeln zu schlagen«, wandte sie sich an den Flughafenmitarbeiter, der nach wie vor desinteressiert auf seinen Monitor starrte. »Wie lange dauert es denn, bis meine Klamotten angefahren werden?«

Mit völlig regungsloser Miene betrachtete er die Reporterin aus Deutschland. »Sorry Ma’am, es scheint Probleme mit dem Gepäck zu geben.«

»Merci – das hatte ich mir fast gedacht.« Sophie beugte sich weit über den Tresen und packte den Schwarzen Hünen am Knoten seiner violetten Krawatte. »Dann mach deinen Jungs mal ordentlich Feuer unterm Arsch, sonst übernehme ich das«, zischte sie ihm ins Ohr.

Bevor er etwas erwidern konnte, setzte sich das Gepäckband in Bewegung.

»Geht doch!« Sophie trat an das Band. Die Passagiere, mit denen sie sich den Flieger geteilt hatte, freuten sich und nahmen sich nach und nach ihre Gepäckstücke vom Band, um in Richtung Ausgang zu verschwinden. Nur Sophie wartete vergebens.

»Alors, was soll der Scheiß?«, gellte ihre Stimme durch die inzwischen menschenleere Halle. Noch immer verrichtete der Farbige seinen Dienst mit der Beharrlichkeit und der stoischen Ruhe eines Esels.

In diesem Moment erschienen zwei Uniformierte und brachten Sophies Koffer auf einer Karre herbei. Sie waren bewaffnet und blickten die Rothaarige mit düsterer Miene an.

Einer der beiden, ein untersetzter Typ mit welligem blondem Haar, deutete auf Sophies Koffer, der sich nach außen wölbte. »Ist das Ihrer?«, wollte er wissen. Sein Kollege, ein drahtiger Kerl mit bereits lichtem Haar und stechendem Blick, betrachtete Sophie lüstern wie ein Stück Fleisch. Dabei gaffte er ihr tief in den Ausschnitt ihres Kleides.

»Oui«, antwortete Sophie. »Warum hat das so lange gedauert?«

Der Drahtige, auf seinem Namensschild stand Buckley, konzentrierte sich auf ihre Augen. Er grinste überheblich. »Sie haben Übergewicht.«

»Na erlaube mal!«, rief Sophie und stemmte erbost die Hände in die Hüften.

»Mein Kollege meint das Gepäck«, vermittelte der Blonde. »Aber das Gewicht ist nicht das Problem.«

Sophie schnappte theatralisch nach Luft. Sie hasste diese hässlichen Typen, die zu Hause nichts zu melden hatten und sich aufspielten, sobald sie in einer Uniform rumlaufen durften. »Was ist dann das verfickte Problem?«

»Der Inhalt.« Der Dürre grinste blöde. »Bitte folgen Sie uns.«

Sophies Zetern nutzte nichts – sie folgte den Zollbeamten in einen fensterlosen Raum. Die Beamten mussten Sophies Koffer zu zweit auf den Tisch in der Mitte wuchten.

Dann tippte Buckley auf den Deckel. »Bitte öffnen.«

»Ihr hättet das Ding auch durchleuchten können.«

»Aufmachen.« Buckleys Stimme wurde schneidend.

Sophie hatte nicht die geringste Lust, sich mit diesen Wichtigtuern aufzuhalten. Sie wollte so schnell wie möglich an die Hotelbar, um ihren England-Frust mit einem sündhaft teuren Champagner herunterzuspülen. Seufzend öffnete sie den Samsonite. »Zufrieden?«

»Auspacken.«

Sophie tippte sich an die Stirn, doch sie tat, was die Idioten von ihr verlangten und breitete den Inhalt des Koffers auf dem Tisch aus. Als das Sex-Spielzeug vor ihnen lag, grinsten die Zöllner blöde.

»Ist das in eurem verstockten England nicht erlaubt, oder wisst ihr nicht, was man damit macht?«, fragte Sophie.

»Der da ist … fast waffenscheinpflichtig«, grinste Buckley und stierte auf Sophies Mr. Big, einen gigantischen Silikonpimmel.

Bevor Sophie etwas erwidern konnte, flog die Türe hinter ihnen auf. »Gibt es ein Problem?«

Sophie wirbelte auf dem Absatz ihrer mintfarbenen Jimmy Choos herum – und blickte in Marks Gesicht. »Wie kommst du denn hierher?«

Mit regungsloser Miene betrachtete er Sophie, dann musterte er die Zöllner. »Ich habe gefragt, ob es ein Problem gibt, Männer.«

»Nein, Sir – nur eine Routinekontrolle«, beeilte sich Buckley zu sagen. »Nichts Verdächtiges, bis auf …«

»Diese Dinger da?« Mark zeigte auf Sophies Sextoys.

Buckley nickte und warf seinem namenlosen Kollegen einen hilfesuchenden Blick zu.

»Ich übernehme das.« Marks Stimme duldete keinen Widerspruch. Er nickte den Zollbeamten zu, die sich den Raum verließen, ohne Sophie eines weiteren Blickes zu würdigen.

Als sie alleine waren, trat Mark näher.

»Was zur Hölle ist das für ein Theater?«, platzte es aus Sophie heraus. »Du bist Software-Entwickler, das hast du mir jedenfalls gestern im Interview erzählt. Und jetzt kommandierst du diese Zoll-Affen?«

Mark nickte. »Ich hab dich nicht angelogen. Aber alles zu seiner Zeit.« Er betrachtete Sophies Sextoys. »Was soll das – hattest du Angst, dass es hier keine Männer gibt?«

»Chéri, ich bin dir wohl keine Rechenschaft schuldig«, stellte Sophie klar und machte sich daran, den Inhalt ihres Koffers wieder zu verstauen.

Mark hielt ihre Hand fest und blickte ihr tief in die Augen. »Du bist frech«, stellte er fest und knabberte an ihrer Halsbeuge. Kaum, dass er Sophies Hände losgelassen hatte, lagen sie auf ihren Brüsten.

Sophies Nippel waren auf der Stelle steinhart. Dieser Kerl war ihr ein verdammtes Rätsel, doch solange er in der Lage war, ihre unbändige Lust auf Sex zu stillen, war sie nicht abgeneigt. Schließlich war sie eine Vollblutjournalistin, da würde sie schon an ihre Informationen gelangen.

Mark griff nach Mr. Big und hielt ihn vor Sophies erhitztes Gesicht. »Du kriegst wohl nie genug, was?«, hauchte er. Bevor Sophie antworten konnte, verschloss er ihre vollen Lippen mit einem Kuss.

Ein echter Schwanz wäre mir jetzt lieber, dachte sie sehnsüchtig und spürte eine feuchte Hitze zwischen ihren Schenkeln aufsteigen. Sie beugte sich mit gespreizten Beinen nach vorn und legte die Ellbogen auf den Tisch. Unwillkürlich rutschte der Saum ihres Kleides höher. Nun konnte Mark den Ansatz ihrer Halterlosen sehen – und vielleicht ahnte er, dass sie auf ein Höschen verzichtet hatte.

Lasziv warf Sophie den Kopf in den Nacken. Komm schon, dachte sie. Fick mich endlich, Mark.

Marks Hand wanderte abwärts. Er drückte ihre Beine noch weiter auseinander und musste längst spüren, wie nass ihre Möse schon war.

Doch anstatt sie zu ficken, spürte sie, wie Mark Mr. Big auf ihre Schamlippen presste. Die Spitze des Kunstpimmels übte einen sanften Druck auf ihren Kitzler aus. Sophie stöhnte auf, als er den Dildo hart zwischen ihre Schamlippen trieb und sie damit penetrierte. Das Ding war wie geschaffen für Sophie – sie gab sich Marks Spiel hin und genoss die winzigen Explosionen, die durch ihren Unterleib zuckten.

»Er gleitet hinein wie ein heißes Messer in Butter«, stellte Mark fest und bewegte Mr. Big wie seinen eigenen Schwanz tief in Sophie. Dabei führte er die Stöße quälend langsam aus, fast so, als wolle er vermeiden, dass sie auf der Stelle kam.

Mit einem schmatzenden Geräusch zog Mark auf einmal den Kunstpimmel aus Sophie heraus und hielt ihn dicht vor ihr Gesicht. Der mächtige, adrige Schaft glänzte verräterisch.

»Du bist nicht feucht, du bist nass vor Geilheit«, stellte er mit strenger Miene fest.

Sophie zog ihn zu sich heran. Jetzt spürte sie seinen harten Prügel an ihrem Hintern. »Quatsch keine Opern, fick mich endlich!« Genießerisch leckte sie Mr. Big ab und schmeckte ihre eigene Geilheit auf dem Silikon.

Bevor sie sich versah, schob Mark gleich zwei Finger in ihre Muschi und bewegte sie so geschickt, dass er ihren G-Punkt traf und so ein mittelschweres Beben in Sophie auslöste. Sie legte den Oberkörper ganz auf den Tisch und reckte Mark verlangend ihr Becken entgegen. Mit jedem Stoß, den seine geschickten Finger in ihr ausübten, umklammerte sie ihn mit ihrem Liebesmuskel.

»Das soll erst mal reichen«, sagte er unvermittelt und unterbrach sein Spiel.

Sophie glaubte sich verhört zu haben. »Merde, was soll der Scheiß?«, fragte sie und wandte sich zu ihm um. Die mächtige Beule unter dem Stoff seiner Hose blieb ihr nicht verborgen.

»Ich werde dich ficken«, versprach er. »Später.« Dann stopfte er Mr. Big in den Samsonite und verschloss den Koffer. »Wir sollten jetzt hier verschwinden, bevor die Zöllner zurückkommen und wir auffliegen.«
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Marks Chauffeur war diskret. Er fuhr die getönte Trennscheibe der schwarzen Limousine hoch, als der Wagen auf die M 25 in Richtung London City auffuhr.

»Was ist das für ein Spiel?«, fragte Sophie und nippte an dem Champagner, den Mark ihr eingeschenkt hatte.

»Es ist kein Spiel – ich hab dir nur einen kleinen Gefallen getan.« Mark lächelte sie süffisant an.

Sophie, die nicht damit gerechnet hätte, den smarten Briten jemals wiederzusehen, fühlte sich verschaukelt. »Du bist Softwareentwickler, arbeitest an einem Programm, das Facebook und alles andere in den Schatten stellt, und jetzt tauchst du am Flughafen auf, und die Jungs vom Zoll tanzen nach deiner Pfeife, ohne ein Frage zu stellen? Mon dieu, das ist mir eine Nummer zu groß.«

»Ich kenne viele einflussreiche Leute«, gab sich Mark geheimnisvoll. »Und heute Nacht bist du unser Gast.«

»Wo fahren wir hin?«, fragte Sophie verwirrt. Sie hasste es, wenn sie nicht bestimmen konnte, wie der Hase lief.

»Nach Hempstead«, antwortete Mark. »Dort lebe ich. Und heute findet eine Party mit einigen Leuten statt, die ich dir gern vorstellen würde.«

»Woher wusstest du, dass ich nach London fliege?«

Nun lachte er amüsiert auf. »Du bist eine clevere kleine Raubkatze, aber ich bin auch nicht auf den Kopf gefallen. Sophie, du bist Society-Reporterin. Gestern war ich in Hamburg, und Walter Stein war der Erste, der den Interviewtermin klargemacht hat. Ganz England erwartet die Geburt des königlichen Kindes. Es lag auf der Hand, welcher Auftrag dich als Nächstes ereilen würde. Außerdem«, er hauchte einen Kuss auf ihre sinnlichen Lippen. »Außerdem hat es mich nur einen kurzen Anruf bei Stein gekostet, um ihn davon zu überzeugen, dass du unbedingt nach London fliegen musst. Lori war so nett, mir deine Flugnummer zu nennen – den Rest dürftest du dir denken können.«

»Seit wann quatschen die interne Sachen aus?«

Er schmunzelte amüsiert. »Ihr habt meine Software-Geschichte exklusiv bekommen. Eine Hand wäscht die andere, Sophie Caprice – du solltest das am besten wissen.«

»Was bekomme ich dafür, dass du mich hergeholt hast?«

»Eine weitere heiße Geschichte. Ich werde dafür Sorge tragen, dass du nach Buckingham Manor kommst.«

Sir Martin und Lady Georgina lebten abgeschieden vom Großstadtrummel auf einem Landsitz in der Grafschaft Buckinghamshire – das hatte Sophie noch im Internet recherchiert. »Für solche Aktionen brauche ich keine Hilfe«, sagte sie deshalb.

»Diesmal solltest du jede Hilfe annehmen.«

»Was ist das für eine Party, die du gibst?«

»Lass dich überraschen«, lächelte Mark und hob eine Augenbraue. »Nur so viel kann ich dir verraten: Der Chef des Sicherheitsregiments ist auch anwesend – er ist ein guter Freund von mir.«

Sophie machte große Augen. Sie begann zu ahnen, dass Mark sie nicht zu einer langweiligen Spießerparty schleppen würde. Doch was genau sie erwartete, das ahnte sie noch nicht, während die Limousine durch die Nacht rollte. »Warum betonst du das so?«

»Die Stuarts sind eng mit der Königsfamilie verbandelt, deshalb stellt die Queen ihnen ihre Leibwachen zur Verfügung. Du kennst sie – diese Typen im roten Zwirn und den Bärenfellmützen auf dem Kopf, die keine Miene verziehen dürfen, wenn Touristen sie ärgern. Die Truppe steht vor dem Buckingham Palast in London und auf vor Windsor Castle.« Mark zwinkerte ihr vergnügt zu. »Oder hattest du ernsthaft geglaubt, dass du so einfach zu den frisch gebackenen Eltern durchspazieren kannst, wenn das Baby da ist?«

»Bisher hab ich meine Ziele immer erreicht«, säuselte Sophie und legte provokant eine Hand ins Marks Schoß, wo sie seinen Schwanz spürte und auf der Stelle mit einer heißen Massage begann.

Der Erfolg ließ nicht lange auf sich warten – sein Speer richtete sich auf und pochte in Sophies Hand. »Er hat ja kaum noch Platz«, stellte sie fest und machte sich daran, den Reißverschluss zu öffnen. Stramm ragte Marks Schwanz vor ihrem Gesicht in die Höhe. Sie stülpte ihre Lippen über seine Eichel und begann einen wilden Tanz mit der Zunge. Er legte beide Hände auf ihren Hinterkopf, fixierte sie und rammte sein bestes Stück tief in ihre Mundhöhle. Ein paar Mal berührte er dabei ihr Zäpfchen, sodass sie gegen den Würgereiz ankämpfen musste, doch Sophie hatte sich im Griff. Nun schob sie eine Hand in die Hose und massierte seine Eier.

Mark stöhnte auf und spreizte die Beine. Sophie rutschte von der ledernen Rücksitzbank in den Fußraum. Jetzt kniete sie vor Mark. Das gedämpfte Licht im Fond der Limousine reichte aus, um seine pochende Erregung in Augenschein nehmen zu können. Seine Eichel glänzte verräterisch, als Sophie ihr Spiel fortsetzte und ihre Zunge wild über den prallen Schaft tanzte und immer wieder die samtene Spitze umspielte. Sie machte sich einen Spaß daraus, mit ihren saugenden Lippen den salzigen Geschmack seines Saftes aufzunehmen. Er stand kurz vor der Explosion.

Höchste Zeit, einen Zahn zuzulegen, dachte Sophie und hob ihre prallen Titten aus Kleid und Spitzen-BH. Rasch bette sie Marks Schwanz dazwischen und bewegte ihre Brüste auf und ab. Immer, wenn er am oberen Punkt ihres Dekolletés angelangt war, leckte sie über die Eichel, bevor sein Hammer wieder zwischen ihren Möpsen verschwand. Mark legte seine Hände auf ihr feuerrotes Haar und fixierte ihren Kopf, dann zuckte sein Schwanz unter ihren Liebkosungen. Sein Höhepunkt glich einem Vulkanausbruch – Sophie spürte seinen heißen Saft auf ihren Brüsten und stülpte hastig ihre Lippen über seinen Schwanz, um keinen Tropfen umkommen zu lassen. Zuckend pumpte er den Rest seines Spermas in ihren Mund, bevor er erschöpft zurück in die weichen Polster sank.

»Du bist der Wahnsinn«, kam es leise über seine Lippen.

Sophie kletterte neben ihn, spreizte die Beine und massierte ihre pralle Perle. »Und das ist erst der Anfang«, säuselte sie, bevor sie es sich vor seinen Augen im fahrenden Auto selbst besorgte.
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»Warum meldest du dich nicht?« Maren starrte auf das Display ihres Handys.

Vor einer Viertelstunde hatte sie die verwaiste Wohnung in Eppendorf erreicht. Noch von Nordhuusen aus hatte sie mit Lori Schneider telefoniert. Die gute Seele der BLITZ hatte Marens Flugticket am Schalter bereitlegen lassen – am Flughafen in London wartete bereits ein Mietwagen auf sie, der sie zum Hotel in der kleinen Ortschaft Buckingham bringen würde. Alles war vorbereitet, Sophie musste inzwischen längst in der Themsemetropole angekommen sein – doch Maren konnte sie nicht erreichen. Schon zum dritten Mal hörte sie die Stimme der Mailbox. Sie glaubte nicht, dass Sophie in Gefahr war. Wahrscheinlich war sie wieder einmal mit einem Kerl in der Kiste gelandet und hatte anderes im Sinn, als sich mit ihrer Kollegin über den neuen Auftrag zu unterhalten.

Maren machte sich daran, den Koffer für die Reise nach England zu packen. Dabei dachte sie daran, dass John Feyn, der Fotograf der BLITZ, sie diesmal nicht begleiten würde. Er war mit Isabell, seiner neuen Liebe, in die Tropen geflogen, hatte Lori ihr gesagt. Stein hatte wohl schon Ersatz beschafft. Maren war es gewohnt, mit wechselnden Kollegen zu arbeiten, doch diesmal hätte sie John gern dabeigehabt.

Nachdem sie am iPad die Wetter-App aufgerufen und sich einen Überblick über die Wetterlage in England verschafft hatte, wählte Maren ihre Outfits mit Bedacht aus. Auf eine Erkältung hatte sie wahrlich keine Lust.
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Die Villa lag mitten in einem parkähnlichen Garten. In den zahlreichen Fenstern brannte Licht, auch die Fassade wurde illuminiert. Im Schritttempo rollte die Limousine über die mit weißem Zierkies bedeckte Zufahrt. Dort parkten bereits unzählige Luxuskarossen.

»Du hast Geschmack«, lobte Sophie, die das herrschaftliche Haus im viktorianischen Stil betrachtete. »Ich wusste gar nicht, dass man als Nerd so reich werden kann. Von Bill Gates, Marc Zuckerberg und Steve Jobs abgesehen.«

Mark schmunzelte. »Mir gehört eine der namhaftesten Softwarefirmen Großbritanniens«, erinnerte er sie. »Das habe ich dir gestern erzählt, schon vergessen?«

»Natürlich nicht, aber ich dachte, dass du auf dicke Hose machst.«

Mark ging nicht darauf ein. »Wir sind da.«

Der Chauffeur hatte die Limousine vor dem protzigen Portal zum Stehen gebracht. Schnell stieg der Fahrer aus und umrundete den Wagen, um den beiden den Wagenschlag zu öffnen. Als Sophie ausstieg, rutschte der Saum ihres Rocks hoch. Ihre Muschi blitzte verräterisch auf. Falls Marks Chauffeur gesehen hatte, dass sie kein Höschen trug, dann übersah er dies – ganz gentlemanlike. In Sachen Diskretion sind die Engländer einfach unschlagbar, freute sich Sophie. Sie spürte den Rest ihres Mösensaftes an der Innenseite ihrer Schenkel herabrinnen und war auf der Stelle wieder scharf.

Ob er mitbekommen hat, was hier eben gelaufen ist?, fragte sich Sophie. Natürlich hat er was gemerkt, er ist schließlich nicht blöd. Mark legte einen Arm um ihre Schulter, während er sie auf das prächtige Portal zuführte. »Du dachtest nicht ernsthaft, ich sei einer dieser Nerds, die in einer Garage am Computer herumbasteln, oder?«

Sophie schnalzte mit der Zunge. »Ma chère, es ist mir scheißegal, womit du deine Kohle verdienst, solange du auch weiterhin deinen Schwanz so göttlich zum Einsatz bringst.«

Hinter ihnen setzte sich der Wagen in Bewegung und rollte auf eine der großen Garagen, die etwas abseits standen, zu.

»Worauf warten wir?«, riss Marks warme Stimme Sophie aus den Gedanken. Sie waren vor der zweiflügeligen Haustüre angekommen. »Auf geht’s. Ich hoffe, die Party wird dir gefallen.«

»Ich bin offen für alles.« Sophies Hand glitt in Marks Schritt. Als sie spürte, dass sein Schwanz schon wieder für alle Schandtaten bereit war, wurde ihre Muschi mit einer feuchten Hitze geflutet. »Das solltest du wissen.«

Mark grinste wissend. »In der Tat. Dann auf ins Abenteuer.«
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Das Innere der viktorianischen Villa war mindestens so stilvoll eingerichtet, wie sie es von außen vermuten ließ. Alte, wertvolle Möbel, dazu dicke Läufer und halbhoch getafelte Wände. Für Sophies Geschmack ein wenig zu angestaubt, denn sie liebte es flippig und modern. Viel Zeit, sich über das altmodische Mobiliar zu wundern, fand sie aber nicht. Drinnen wurden sie von einer jungen Frau in Empfang genommen, die, von einem schwarzen String-Tanga abgesehen, nackt war. Sie trug ein silbernes Tablett herbei, auf dem sich Gläser befanden. Ihre kleinen, festen Brüste wippten mit jedem Schritt.

»Willkommen zu Hause, Sir«, begrüßte sie Mark.

»Guten Abend, Jane«, erwiderte er freundlich und griff nach den Gläsern. Eines reichte er Sophie. Sie prosteten sich zu und tranken.

»Die Party hat bereits begonnen. Sie werden sehnsüchtig von den Gästen erwartet, Sir«, zwitscherte das Girl und entfernte sich.

Einen knackigen Arsch hat sie, dachte Sophie. Mark legt eindeutig Wert auf das äußere Erscheinungsbild seiner Mitarbeiter. »Läuft dein Personal immer nackt rum?«, fragte sie ihren Begleiter, als Jane außer Hörweite war.

»Nur zu besonderen Anlässen«, antwortete er mit einem spitzbübischen Lächeln.

»Vögelst du sie auch?«

»Nur zu besonderen Anlässen«, wiederholte Mark. Diesmal lächelte er nicht. »Ich bin sehr tolerant und offen, aber das wirst du gleich sehen.«

Sophie spürte das heiße Prickeln in ihrer Möse. Mark machte es verdammt spannend.
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»Bist du bereit?« Mark blickte Sophie abwartend an. Als sie nickte, drückte er die vergoldete Türklinke herunter und schob sie in einen großen Raum. Hier herrschte diffuse Beleuchtung aus unsichtbaren Quellen. Sophie brauchte einen Moment, bis sich ihre Augen an das schummrige Licht gewöhnt hatten. Das Mobiliar beschränkte sich auf drei Sofas, einige Sessel und Stühle. Sophie erkannte mit einem Blick, dass hier ein hemmungsloses Rudelbumsen im Gange war. Fickende Paare, so weit das Auge reichte. Sie trieben es in allen erdenklichen Stellungen und bekamen kaum mit, dass die beiden den Raum betreten hatten.

»Eins muss man dir lassen«, flüsterte sie ihm ins Ohr. »Deine Gäste unterhalten sich auch während deiner Abwesenheit prächtig.«

Mark grinste. »Dann sollten wir uns jetzt zu ihnen gesellen – schließlich will ich kein schlechter Gastgeber sein.« Er nahm Sophie an der Hand und zog sie in den Salon. Lüsternes Keuchen und Stöhnen waren die einzigen Geräusche hier. Auf einem alten britischen Ohrensessel kniete eine schwarzhaarige, dralle Mittdreißigerin, die sich von einem athletisch gebauten Hünen in den Hintern vögeln ließ. Bei jedem virtuos ausgeführten Stoß mit seiner Lanze bäumte sie sich auf. Es störte die beiden nicht im Geringsten, dass sich neben ihnen auf dem Fußboden ein Mann von einer schlanken Blondine reiten ließ. Während ihr Becken auf seinem Schwanz einen wilden Tanz vollführte, walkte er ihre wippenden Brüste. Auf dem Sofa saß ein weiterer Mann, der die Szenerie genießerisch betrachtete, während eine sehr junge Frau mit kurzen braunen Haaren vor ihm kniete und seinen Speer tief in den Mund nahm. Auch die Frau neben ihm, die sich von einem schwarzhaarigen Hünen anspritzen ließ, war ganz versunken im Hier und Jetzt. Ihr Partner rieb sein bestes Stück wie ein Besessener, dann entlud er seine Ladung auf ihrem flachen Bauch. Bei jedem Spritzer, der sie traf, zuckte sie wie unter winzigen Stromschlägen zusammen. Dann kam sie hoch und saugte den Rest des Spermas aus seiner geröteten Schwanzspitze.

Obwohl ihr letzter Höhepunkt keine Viertelstunde zurücklag, war Sophies Geilheit längst wieder erwacht. Ihre Brustwarzen spannten wie verrückt und waren hart wie Haselnüsse, die sich nach heißen Lippenspielen sehnten. Auch ihr Schoß war längst für die nächste Runde bereit.

»Alors, interessante Freunde hast du«, wisperte sie in Marks Richtung.

Er war hinter sie getreten. Eilig schob er ihr Kleid nach oben und knetete ihren Hintern. Zielstrebig glitten seine Finger zwischen ihren Pobacken abwärts. Sie pressten sie auseinander, dann hatte Mark ihre Schamlippen erreicht. Zufrieden stellte er fest, dass auch Sophie schon wieder bereit war. Sie stöhnte auf, als er seinen Finger in ihre Möse bohrte und sie penetrierte.

»Mein geiles Luder«, hauchte er ihr ins Ohr.

Sophie spürte seinen heißen Atem an ihrer Nackenbeuge, griff nach seiner freien Hand und legte sie auf ihre Brüste. Er massierte die erigierten Nippel durch den dünnen Stoff des Kleides, dann legte er Sophies riesige Brüste mit einem energischen Ruck frei. Während er sie fingerte, zwirbelte er ihre Brustwarzen und trieb sie in neue Sphären. Sie stöhnte gequält auf, als er seinen Finger aus ihrer nassen Spalte zog und ihr vors Gesicht hielt.

»Hier«, sagte er. »Leck ihn ab. Ich will, dass du deinen eigenen Muschisaft schmeckst.«

Sophie tat ihm den Gefallen, griff nach seiner Hand und leckte den in die Höhe gereckten Finger genießerisch ab, als wäre es ein kleiner Pimmel.

Mark nestelte indes am Reißverschluss ihres Kleides herum und zog ihr den Stoff über die Schultern. Fast lautlos glitt das Kleid zu Boden. Nun stand sie in einem dunkelroten Spitzen-BH, in halterlosen Nylons und ihren Jonny Choos vor ihm.

Mark zog sie zu einem der freien Sessel und presste sie darauf. »Knie dich hin«, forderte er sie heiser auf. Während Sophie ihm den Gefallen tat, befreite er sich eilig von seiner Kleidung. Kaum, dass sie den Sessel erklommen hatte und ihm ihre dralle Kehrseite präsentierte, spürte sie auch schon seine Eichel, die sich zwischen ihre Schamlippen drängte. Er legte die Hände auf ihre Hüften, hielt sie fest und stieß brutal in sie hinein. Sophie stöhnte auf und zog nun die Aufmerksamkeit der anderen Männer im Raum auf sich. Der dunkle Hüne trat näher und gesellte sich zu ihnen. Aus der Nähe sah Sophie, dass er äußerst attraktiv war. Seine Augen waren dunkel, das Kinn markant, die Haare dicht und wellig. Seine kräftigen Hände strichen über Sophies Rücken abwärts. Während Marks Lustspeer tief in ihr war, tastete sich der Fremde zu ihrem Hintereingang vor. Mark zog sich kurz aus Sophie zurück und ließ es zu, dass der Hüne zwei Finger in ihre Muschi schob und seine Finger mit ihrem Saft benetzte. Dann strich er damit über ihre Rosette. Während Mark seinen Speer wieder in Position brachte und sie weiter stieß, spürte Sophie, wie der fremde vorsichtig ihren Hintereingang weitete und sanft einen Finger hineindrückte. Lasziv warf Sophie den Kopf in den Nacken und ließ es zu, dass sich die beiden Männer intensiv mit ihren Löchern beschäftigten. Sie stützte sich mit einer Hand auf dem Sessel ab, während sie mit der anderen ihre Nippel bearbeitete.

Offensichtlich stimmten die Männer ihr Treiben wortlos miteinander ab, denn sie zogen sich wie auf ein stummes Kommando aus ihr zurück. Mark zog sie vom Sessel herunter, sie ließ sich die Gelegenheit nicht entgehen, ihre beiden Schwänze in den Mund zu nehmen. Als Marks Schwanz zwischen ihren Lippen zu pulsieren begann, drückte er Sophies Kopf nach hinten und ließ sich rücklinks auf den Sessel gleiten. »Komm«, sagte er und machte eine einladende Geste. Sophie zögerte keine Sekunde und senkte ihr Becken auf seinen Lustspeer hinab. Millimeter für Millimeter nahm sie ihn in ihrem Hintereingang auf. Es war eine süße Mischung aus Schmerz und Lust, dann fühlte sie, wie er sich langsam in ihr bewegte. Mark nahm ihre Schenkel und spreizte sie. Sophie sah, wie sich der Hüne vor ihrem Unterleib aufbaute. Aus dieser Perspektive wirkte sein pochender Schwanz gigantisch, doch er zögerte. Dann presste er sein Gesicht in ihren Schoß und ließ seine Zunge über ihre Klit tanzen, während Mark sie von hinten nahm. Sophie stöhnte verzückt auf, dann war das Spiel schon wieder vorüber. Sekundenlang war ihr Vordereingang vernachlässigt, dann legte er seinen Penis auf den Kitzler. Mit der Spitze rieb er ihre Perle, dann zielte er und bohrte seínen Schwanz beinahe brutal in ihre Möse. Sophie kreischte lüstern auf, als sie beide Schwänze in sich spürte. Es dauerte einen kleinen Augenblick, dann hatten sich die Männer aufeinander abgestimmt. Rhythmisch bewegten sie sich in ihr.

Von dem Treiben angefeuert, fühlte sich ein dritter Mann berufen, sich zu ihnen zu gesellen. Während er sich dem Sessel näherte, rieb er seinen Schaft. Er nahm Sophies Kopf und drehte ihn so, dass sie seinen Schwanz in den Mund nehmen musste. Sophie schmeckte den salzigen Geschmack seines Spermas und saugte an ihm. Das Zucken seines Speers in ihrem Mund raubte ihr den Atem. Auch die Tatsache, dass sie derweil von zwei Schwänzen gleichzeitig penetriert wurde, machte sie wahnsinnig.

Dabei dauerte es nicht lange, bis sich ein vierter Mann zu ihnen gesellte. Seine Hände glitten über Sophies erhitzte Haut, strichen über ihren Hals abwärts, suchten und fanden die üppigen Brüste und kneteten sie gierig, bevor sie weiter abwärts fuhren, über ihren flachen Bauch bis hinab zu ihrer Muschi, die kurz vor der Explosion stand. Als Sophie zu ihm aufblickte, sah sie seinen mächtigen Schwanz. Sie griff beherzt zu und rieb ihn leidenschaftlich. Sie liebte es, im Zentrum der Lust von vier Männern zu stehen. Sie blickte sich um und registrierte, dass sich die Frauen unterdessen mit sich selbst beschäftigten. Zwei lagen rücklinks und mit gespreizten Beinen auf einem Sofa und rieben sich gegenseitig ihre Mösen, während die anderen beiden in der 69er-Stellung auf dem Boden hockten und sich leckten.

Für Mark, der sie unnachlässig fickte, gab es inzwischen kein Zurück mehr: Sein bestes Stück bäumte sich tief in Sophie auf, dann zuckte sein Becken, und er pumpte sein Sperma unter Stöhnen in sie hinein. Kaum, dass er abgespritzt hatte, zog er sich aus ihr zurück. Sophie sah, wie seine rotglühende Schwanzspitze den letzten Tropfen seines Safts absonderte. Eilig kletterte sie von dem fremden Hünen, dessen Riesenstück noch immer in ihrem Hintern steckte. Sie drehte sich um und kniete sich auf den Sessel. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis sie einen Mann hinter sich registrierte, der sich an ihr zu schaffen machte. Es war der mächtige Speer des fremden Hünen, der sich frech zwischen ihre Schamlippen bohrte und sie im nächsten Moment schon voll ausfüllte. Als Sophie den Kopf zur Seite warf, stand dort ein Kerl, der seinen halbsteifen Schwanz rieb. Sie öffnete die Lippen und war ihm behilflich, das gute Stück zu seiner vollen Größe zu bringen.

Hinter ihr trieb der Hüne seinen mächtigen Phallus so tief in Sophie hinein, dass der Kerl, dessen Schwanz sie im Mund hatte, das abbekam, was sie durch die harten Stöße nicht kontrollieren konnte. Doch es dauerte nicht lange, bis der Hüne sich in ihr entlud. Er umklammerte ihre Hüften brutal und rammte seinen Pfahl tief in ihre nasse Grotte, so tief, dass Sophie fürchtete, er würde sie jeden Moment pfählen. Dann spürte sie, wie sein heißer Saft ihre Muschi flutete. Sogleich zog er seinen erschlaffenden Schwanz aus ihr heraus und machte dem nächsten Mann Platz. Es dauerte nur eine Sekunde, bis Sophie einen weiteren Speer in sich spürte, der sie, diesmal in Zeitlupe, penetrierte. Doch so langsam er sich in ihr bewegte – die Stöße führte er mit der Präzision eines Schweizer Uhrwerkes aus und machte die heiße Französin damit wahnsinnig. Es dauert nur wenige Minuten, bis sich alles in ihr zusammenzog und sie den Schwanz des Fremden im Orgasmuswahn mit ihrem Liebesmuskel massierte. Gleichzeitig kam auch der Mann, dessen Schwanz sie mit der Zunge verwöhnt hatte, zum Höhepunkt. Er griff in ihre Haare und zog Sophies Kopf an sein Becken, dann penetrierte er ihre Mundhöhle, bis sie seinen Saft schmeckte. Sophie nahm jeden Tropfen in sich auf und spürte fast wie nebenbei, dass sich bereits ein neuer Kerl an ihr verging, der sie mit hastigen Stößen zum nächsten Höhepunkt fickte. Sophies pralle Brustwarzen rieben über den Bezug des Sessels, dann fühlte sie zwei Hände, die sich an ihren Titten zu schaffen machten.

Merde, das soll niemals aufhören, wimmerte sie in Gedanken, als sie eine heiße Ladung Sperma fühlte, die sich auf ihrem Rücken verteilte. Ein Mann onanierte wie besessen – es war der, der sich an ihren Brüsten zu schaffen gemacht hatte. Nun hielt ihn nichts mehr zurück. Er verströmte sich auf der heißen Haut der Französin. Allein die Spritzer, die sie trafen, genügten schon, um ihren multiplen Orgasmus fortzusetzen. Sophie wimmerte unter der süßen Qual, die ihr die vier Freudenspender abwechselnd bescherten. Sie hatte längst den Überblick verloren, welcher Schwanz gerade in ihr steckte, hatte nicht die leiseste Ahnung, wo Mark war, doch es war egal. Sophies brennender Körper bestand nur noch aus Muschi, für die es nur ein Ziel gab: Endlich zum finalen Orgasmus zu kommen.

Der heiße Saft von drei Schwänzen rann aus ihrer Möse, als sie brutal herumgerissen wurde. Es war Mark, der sie gepackt hatte und nun auf den Fußboden presste. Mit verklärtem Blick registrierte Sophie, dass sein Schwanz bereits wieder hart und bereit war. Mit versteinerter Miene spreizte er ihre Beine und drängte sich in ihren Schoß. Er umklammerte ihre Fußgelenke, platzierte sie auf seinen Schultern und rammte seinen Phallus mit spielerischer Leichtigkeit zwischen ihre Schamlippen. Ein Mund saugte an Sophies Nippeln, zwei Hände schoben sich unter ihren Po, um zu ihrem Anus vorzustoßen, unzählige Hände waren überall auf ihrer Haut. Mark vögelte sie wie besessen – offenbar machte es ihn geil, dass Sophie in der Zwischenzeit von anderen Männern als Lustobjekt benutzt worden war. Sophie krallte die Fingernägel in seine breite Brust, dann umklammerte sie seinen Hintern, um ihn fest an sich heranzuziehen. Als er mit einem Aufschrei und vor den Augen seiner Partygäste zum Höhepunkt kam, gab es auch für Sophie kein Halten mehr. Ihr Körper wand sich unter ekstatischem Zucken und schien ihr nicht mehr zu gehören. Die Wellen des Höhepunktes schlugen wieder und wieder über ihr zusammen, bevor es dunkel um sie herum wurde.
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In der Ankunftshalle des Flughafens London-Heathrow herrschte rege Geschäftigkeit. Männer in gut sitzenden Anzügen und Frauen in teuren Kostümen eilten zu den Schaltern, nahmen ihr Gepäck in Empfang, um dann in Richtung Ausgang zu verschwinden. Marens Flieger war pünktlich um 8.16 Uhr Ortszeit gelandet. Nachdem sie sich die Ankunftshalle mit Fluggästen aus Miami und Prag geteilt hatte, war sie fast die letzte Passagierin, die ziellos im Terminal auf und ab wanderte.

Nervös starrte Maren auf das Display ihres Handys. Es verunsicherte sie, dass sie noch kein Lebenszeichen von Sophie erhalten hatte. Ihre Ankunftszeit hatte sie ihr bereits gestern Abend per SMS zukommen lassen. Um halb neun waren sie am Schalter der Autovermietung verabredet – doch wer nicht da war, das war Sophie Caprice.

Wieder warf Maren einen Blick auf ihr Smartphone. Nichts. Kein Rückruf, keine Textnachricht, kein Lebenszeichen von der Freundin. Ihr Handy war ausgeschaltet, und Maren hatte ihr bereits mehrere Nachrichten auf die Mailbox gesprochen.

Es war inzwischen fast halb zehn – um neun Uhr waren sie verabredet gewesen, um den von Lori gebuchten Mietwagen zu übernehmen. Die Formalitäten am Schalter der Autovermietung hatte Maren längst erledigt. Sie spielte mit dem Autoschlüssel in ihrer Hand und suchte die lichtdurchflutete Halle nach Sophie ab, warf immer wieder bange Blicke auf die große Uhr an der Wand. Nicht auszudenken, wenn das Baby der Adelsfamilie in diesem Moment zur Welt kam.

Stein würde sie – zu Recht – in der Luft zerreißen, wenn seine beiden Starreporterinnen nicht zur rechten Zeit am rechten Ort waren. Marens Unruhe wuchs mit jeder Minute.

»Hier bin ich, chérie!«, schallte Sophies Stimme durch die Halle. Sie näherte sich mit klackernden Absätzen. Maren fuhr herum und blickte der Französin entgegen. Ihre feuerrote Mähne wirkte irgendwie lieblos toupiert, auch das Make-up war nicht ganz so perfekt, wie Maren es von ihr kannte – eine harte Nacht schien hinter der Freundin zu liegen.

»Prima, dass du es einrichten konntest«, bemerkte Maren ironisch und betrachtete ihre Kollegin. Sie kannte die Französin gut genug, um zu ahnen, dass sie die letzten Stunden nicht allein verbracht hatte.

»Pardon«, säuselte Sophie. »Es hat einfach nicht früher geklappt.« Sie schenkte Maren ein entwaffnendes Lächeln. »Aber scheiß drauf – jetzt bin ich ja hier.«

»Wie schön.« Maren konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Offensichtlich hast du dich schon in England … eingelebt.«

»Oui, so könnte man es nennen.« Sophie lachte, während Maren nach ihrem Koffer griff und sie auf den Schalter der Autovermietung zusteuerten. »Diese Briten sind nicht so steif, wie man denkt.«

»Ach ja?« Maren war stehen geblieben.

»Na ja, andererseits schon. Aber damit weiß ich ja bekanntlich umzugehen, Süße.« Sophie schenkte ihr einen koketten Augenaufschlag. »Wenn du verstehst?«

»Die Nacht scheint ja wirklich sehr aufreibend gewesen zu sein«, stellte Maren lächelnd fest.

Sophie nickte. »Und ob, Schätzchen. Ich hab geackert wie eine Blöde, damit wir in der ersten Reihe stehen, wenn das Kind der Stuarts zur Welt kommt.«

»Hast du dazu mit den Prinzen geschlafen?«, konnte Maren sich nicht verkneifen zu fragen.

»Besser«, erwiderte Sophie mit einem geheimnisvollen Lächeln. »Viel, viel besser.«
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Sophie hatte Maren das Steuer des Mietwagens, einem Mini Clubman, überlassen. So musste sie sich nicht über das Schalten in dem Rechtslenker ärgern und konnte sich dem Auflegen eines tageslichttauglichen Make-ups widmen. »Wo fahren wir eigentlich hin?«, fragte sie, während sie den Lidschatten nachzog.

»Nach Buckingham, dort liegt auch der Sommersitz der Familie Stuart, Buckingham Manor«, erklärte Maren, die das Navi bereits vor ihrer Abfahrt in Heathrow programmiert hatte.

»War klar, dass diese Typen im Einzugsgebiet der Queen residieren«, bemerkte Sophie, dann kicherte sie. »Heiße Nächte in Fuckingham Manor – das wär doch mal was.«

»Manchmal bist du unverbesserlich«, rügte Maren sie mit einem nachsichtigen Lächeln.

»Mon dieu, war das eine Nacht.«

Maren konzentrierte sich auf den gewöhnungsbedürftigen Linksverkehr und hoffte, dass Sophie ihr die Details der letzten Nacht ersparte.

Doch die scherte sich nicht darum. »Ich bin wund, sag ich dir.«

Als Maren den Mini schweigend auf die M1 in Richtung Northampton steuerte, ließ der hektische Verkehr der Themse-Großstadt ein wenig nach. Die Landschaft wurde idyllischer und von sattem Grün bestimmt.

»Wie war’s bei deinen Eltern?«, wechselte Sophie das Thema, während sie den Make-up-Spiegel in der Sonnenblende zuklappte.

»Frag nicht« erwiderte Maren. »Schrecklich, wie immer. Im Grunde genommen bin ich froh, dass Walter mich abkommandiert hat.«

Sophie nickte abwesend und schaute aus dem Seitenfenster. »Ich weiß schon, wie wir an den Wachen vorbeikommen, wenn das Adelskind zur Welt kommt.«

»Wie schön, dann hast du also bereits dazu recherchiert.« Maren lächelte. Sie ahnte, dass Sophie in der letzten Nacht mit vollem Körpereinsatz auf das Ziel hingearbeitet hatte, als BLITZ-Reporterin in der ersten Reihe zu stehen, wenn die Stuarts der Öffentlichkeit zum ersten Mal das Kind zeigten.

»Was machen wir denn in der Zeit, während alle auf das Kind warten?«, fragte Sophie schließlich.

»Walter hat uns für eine Pressekonferenz des Adelshauses akkreditieren lassen, die wir uns auf keinen Fall entgehen lassen sollen. Wahrscheinlich erhofft er sich davon irgendwelche Neuigkeiten.«

»Wie öde.« Sophie zog einen Flunsch, dann fummelte sie in ihrer Tasche herum und klopfte sich eine Gauloises aus der Packung. »Aber wer weiß«, fuhr sie fort, nachdem die Kippe brannte und sie den würzigen Rauch aus dem einen Spalt breit offenen Seitenfenster blies. »Vielleicht laufen da ein paar heiße Typen rum, mit denen wir uns die Langeweile vertreiben können.«

»Ich dachte, du bist wund?« Maren warf der Freundin einen kurzen Seitenblick zu.

»Ach was. Du kennst mich doch, Süße: Was Sophie Caprice nicht umbringt, macht sie stark.«

»Wie du meinst.« Maren musste sich eingestehen, dass ihr letztes sexuelles Abenteuer mit einem Mann schon viel zu lange zurücklag. Unwillkürlich spürte sie, wie sich die Nippel ihrer kleinen Brüste von innen gegen den Stoff des BH drückten und eine feuchte, verlangende Hitze in ihrem Schoß ausbreitete. Unruhig rutschte sie auf dem Fahrersitz herum und hoffte, dass Sophie nichts davon mitbekam, dass ihr Höschen längst durchnässt war.
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Nach einer guten Stunde Fahrzeit hatten sie ihr Ziel erreicht. Der Mini holperte durch die verwinkelten Straßen der Ortschaft Buckingham, die dem königlichen Palast ihren weltberühmten Namen gegeben hatte. Beim »Villeurs« handelte es sich um ein kleines, liebevoll hergerichtetes Hotel mit Butzenscheiben und üppig bestückten Blumenkästen an der Fassade.

»Alors, was ist das für ein gottverdammter Dorfgasthof?«, schnaubte Sophie wütend beim Anblick ihrer Unterkunft.

»Es ist nicht das Carlton in Nizza«, räumte Maren ein. »Aber Lori hatte Schwierigkeiten, überhaupt noch zwei Hotelzimmer für uns zu finden. In Buckingham wimmelt es derzeit von Journalisten aus aller Welt.«

»Verdammt, ich bin sicher, es stinkt hier nach Kuhscheiße, wenn der Wind ungünstig steht«, fluchte Sophie, als sie ausstiegen.

»Lass dich überraschen«, erwiderte Maren, die keine Lust auf die schlechte Laune ihrer Freundin hatte. Schließlich waren sie zum Arbeiten hier. Außerdem wusste Maren nur zu gut, dass Sophie ihre Wutanfälle immer mit Sex kompensierte. Manchmal beneidete sie die Französin um diese Einstellung zum Leben.

»Oui, ich will hoffen, dass die wenigstens eine gut bestückte Bar haben – nüchtern hält das doch niemand aus«, konterte Sophie, während sie das »Villeurs« betraten.
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Die Pressekonferenz fand in einem Saal des pompösen Hotels »Trafalgar« im Zentrum der kleinen Ortschaft statt. Das Hotel, errichtet im viktorianischen Stil, entsprach schon eher Sophies Ansprüchen an eine angemessene Location. Nachdem sie sich ausgewiesen hatten, wurden sie von einem schmalbrüstigen Pagen im Frack in den hinteren Teil des Hotels geleitet.

Als hätte es Sophie geahnt, dass man hier Wert auf Etikette legte, hatte sie sich in Schale geworfen. Sie trug ein samtrotes Minikleid von Dior, das zwei Handbreit über dem Knie endete und den verräterischen Spitzensaum ihrer schwarzen Nylons blitzen ließ, sobald sie sich setzte. Der tiefe Ausschnitt zeigte den Ansatz ihrer prallen Möpse, denn auf einen BH hatte sie verzichtet.

Ihre wohlgeformten Beine wurden durch die funkelnagelneuen Zwölf-Zentimeter-Stilettos von Jonny Choo, diesmal hatte sich Sophie für die schwarzen entschieden, vorteilhaft betont. Eine dezente Wolke Love in White von Creed umgab sie. Der sinnlich-sanfte Duft brachte nicht nur die männlichen Teilnehmer der Pressekonferenz um den Verstand, wie Sophie mit einem zufriedenen Blick feststellte. Ihr extravagantes Outfit war unter den Kollegen das mit Abstand Auffälligste, doch darum scherte sich die Französin einen Dreck. Unter dem Arm klemmte Sophies Clutch, in die außer Handy, dem iPad und einer Packung Kondome nicht viel hineinpasste.

»Danke, Schätzchen.« Im Vorbeigehen griff sich Sophie ein Glas Champagner von dem Tablett, das eine blutjunge Kellnerin mit verkniffenem Gesichtsausdruck durch die Gäste balancierte.

»Na dann – Santé«, sagte die Französin ein wenig zu laut und zog die Blicke der anderen Pressevertreter auf sich.

Maren, die ein Glas O-Saft in der Hand hielt, lächelte unverbindlich. Sie kannte Sophie für ihre gewagten Auftritte. Anders als ihre Freundin hatte sie sich mit einem cremefarbenen Hosenanzug etwas unauffälliger gekleidet und fiel in der Menge nicht sonderlich auf. Marens Make-up war dezenter, die Schuhe nicht ganz so extravagant – sie schien in sich zu ruhen und konnte kaum glauben, dass sie gestern noch im ländlichen Nordhuusen mit ihren Eltern über die Frage eines künftigen Ehemannes diskutiert hatte. Dies war eine andere Welt. Als ein dezenter Gong ertönte, nahmen alle Journalisten Platz. Am Kopfende des Raumes gab es einen langen Tisch, an dem die Veranstalter der Konferenz saßen. Sophie staunte nicht schlecht, als sie den dunkelhaarigen Hünen wiedererkannte, der sich in der letzten Nacht so hingebungsvoll um sie gekümmert hatte.

»Merde, was macht der denn hier?«, zischte Sophie und deutete mit dem Kinn auf den Mann, der sie etwas verunsichert aus der Distanz betrachtete und ihr kaum merklich zunickte.

»Wer?« Maren hatte zwei freie Stühle in der ersten Reihe ergattert.

»Der heiße Typ dort. Mit ihm hab ich letzte Nacht …«

»Nee, oder?« Maren schüttelte den Kopf. Von Stein wusste sie, um wen es sich bei den Teilnehmern der Pressekonferenz handelte. Sir Martin, der neben dem Dunkelhaarigen Platz genommen hatte, erkannte man auf den ersten Blick. Smart wie immer, im adretten himmelblauen Hemd, dazu ein royalblaues Einstecktuch, mit strahlend blauen Augen und dichtem schwarzem Haar, war er der Typ Mann, auf den die Frauen reihenweise fliegen mussten. Sir Martin war der Star in der Yellow Press, und Maren konnte sich schon gar nicht mehr daran erinnern, wie oft sie schon über den smarten Adeligen berichtet hatte. Heute sah sie ihn zum ersten Mal und konnte sich vor seiner sympathischen Ausstrahlung nicht verschließen.

Demnach konnte es sich bei dem Riesen neben ihm nur um Harold, Lord of Grisham, dem Chef der königlichen Brigade, handeln. Er war verantwortlich für die Sicherheit des britischen Königshauses und ein ziemlich hohes Tier.

»Und mit ihm hast du …«, flüsterte Maren ungläubig.

»Genau.« Sophie grinste und warf ihre Löwenmähne zurück. »Und ich sage dir: Er fickt göttlich und kann gar nicht genug bekommen.«

»Wie schön«, waren die einzigen Worte, die über Marens Lippen kamen. Jetzt verstand sie die Andeutungen ihrer Freundin, die sie im Auto gemacht hatte. Wahrscheinlich war es Sophie nun ein wenig unangenehm, dass sie sich hier, zu diesem hochoffiziellen Anlass, trafen.

»Warum hast du mir das nicht erzählt?«, wisperte Maren.

»Nun ja, du wolltest doch mit Details verschont bleiben, schon vergessen?« Sophie schenkte ihr einen koketten Augenaufschlag, dann setzten sie sich auf die mit rotem Samt bezogenen Stühle.

Maren blieb nicht verborgen, dass sich die Blicke ihrer Freundin und die des Lords kurz trafen.

Sie glaubte zu sehen, dass er kurz rot wurde, dann senkte er den Kopf und blätterte geschäftig in seinen Unterlagen.

Nachdem im Saal Ruhe eingekehrt war, eröffnete Lord Harold die Pressekonferenz. Das Murmeln im Raum verstummte, bald waren nur noch die klickenden Auslöser der Kameras von den anwesenden Fotografen zu hören.

Lord Harold hüstelte, dann richtete er den Blick in die anwesende Pressemeute. Sophies Blick hingegen mied er. »Ladies and Gentlemen, ich freue mich, dass Sie Zeit gefunden haben und begrüße Sie recht herzlich zu unserer Pressekonferenz, die unmittelbar vor dem freudigen Ereignis von Sir Martin und seiner Frau, Lady Georgina Stuart, stattfindet.« Er wechselte einen Blick mit dem jungen Mann an seiner rechten Seite. »Sir Martin fand dankenswerteweise noch die Zeit, Sie gleich auf den aktuellen Stand der Dinge zu bringen und wird auch Ihre Fragen beantworten.«

Sophie wollte sich nicht damit abfinden, dass der Chef der königlichen Brigade sie nun ignorierte, nachdem er sie in der letzten Nacht gemeinsam mit Mark und zwei anderen Männern wie ein Besessener durchgevögelt hatte. Sie rutschte auf ihrem Stuhl vor und spreizte langsam die Beine. Der Blick des werdenden Vaters war auf die hinteren Reihen der Journalisten gerichtet, nur Lord Harold registrierte, was sich wenige Meter vor ihm auftat. Während er redete, starrte er auf Sophies glänzende Möse, verhaspelte sich in seinen Ausführungen, murmelte fortwährend Entschuldigungen und versuchte vergeblich, sich auf die Informationen zu konzentrieren, die er den Reportern an die Hand geben wollte.

»… und muss Sie an dieser Stelle noch einmal auf die strengen Sicherheitsmaßnahmen rund um den Wohnsitz der Familie Stuart hinweisen«, sagte er gerade und griff nach dem Wasserglas, um sich den Inhalt gierig in die trockene Kehle zu kippen. »Wir haben rund um das Anwesen sogenannte Info Points für die Presse eingerichtet. Von hier aus dürfen Sie fotografieren, filmen und berichten. Der Weg auf das Gelände hingegen …« Er brach mit einem Kopfschütteln ab, stierte sekundenlang auf Sophie, die sich verführerisch auf ihrem Stuhl räkelte, bevor er fortfuhr. »Dorthin vorzustoßen, würde einen sofortigen Platzverweis nach sich ziehen.«

Vorstoßen klingt schon mal ganz gut, freute sich Sophie, die nun eine Hand auf die Innenseite ihres rechten Oberschenkels legte und verführerisch über die Nylons gleiten ließ.

»Die königliche Brigade ist vor Ort und wurde von der Queen persönlich mit der Wahrung der Privatsphäre des jungen Paares betraut.«

Wie schön, dachte Sophie. Ihre Hand war höher geglitten und stand kurz vor dem Ziel. Sie spürte bereits die feuchte Hitze ihrer Möse und hätte es sich am liebsten auf der Stelle und vor den Augen von Sir Martin und Lord Harold selbst besorgt.

»Und ich bitte Sie um Verständnis, dass wir keine Ausnahmen machen können. Ein Sprecher des Hauses wird Sie stündlich auf dem Laufenden halten und Sie so mit aktuellen Neuigkeiten versorgen.«

Harolds Blick fiel auf Sophies Schoß, auf die Hand, die sich spielerisch der heißen Spalte näherte.

»Das war es von meiner Seite, herzlichen Dank.« Er sprang mit hochrotem Kopf auf und hätte um ein Haar seinen Stuhl umgeworfen. »Ich übergebe das Wort nun an den stolzen werdenden Vater. Sir Martin, bitte.«

Der Adelige schien aus einer Art Lethargie zu erwachen und blickte einigermaßen verwundert zum königlichen Sicherheitschef auf. Etwas schien mit Lord Harold nicht zu stimmen.

»Danke«, sagte Sir Martin freundlich und erhob sich von seinem Stuhl.

Bevor er etwas von Sophies Spiel mitbekommen konnte, hatte die den Rocksaum wieder heruntergezogen und presste die Knie zusammen. Alleine diese Bewegung bescherte ihr höchste Freuden. Sie war eine Meisterin der Selbstbefriedigung und schaffte es ohne Weiteres, allein durch Stimulation ihres Beckenbodens zum Orgasmus zu kommen.

Fluchtartig verließ Lord Harold den Raum.

Maren, der natürlich nicht verborgen blieb, was hier geschah, bedachte Sophie mit einem Seitenblick. Die Französin war aufgesprungen. »Entschuldige mich kurz, Süße. Sir Martin überlasse ich dir – Königshäuser sind ja sowieso eher dein Metier.« Ohne eine Antwort abzuwarten, stürzte sie aus dem Raum und zog die verwunderten Blicke der Kollegen aus aller Welt auf sich.
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»Warte!«, rief Sophie ihm nach. Harold, der gerade in einem der zahlreichen Korridore des altehrwürdigen Hotels verschwinden wollte, hielt inne, ohne sich jedoch zu Sophie umzuschauen.

Sophie durchquerte mit klackernden Absätzen die von massiven Marmorsäulen gestützte Hotelhalle und zog die fragenden Blicke der Angestellten auf sich, scherte sich aber nicht weiter um sie und näherte sich Harold von hinten. Hart packte er sie am Unterarm und zog sie in eine dunkle Wäschekammer. Seine Hand wischte über den Lichtschalter, dann breitete sich ein gleißendes Licht aus. Das Knacken der Neonröhren unter der Decke jagte Sophie einen Schauer über den Rücken.

»Was soll das, zum Teufel?«, zischte sie und rieb sich den schmerzenden Unterarm. Sie blickte sich um. Der Raum war fensterlos. Es gab nur deckenhohe Regale und ein paar Transportkarren, die man hier abgestellt hatte. Nackte, kalte Wände, ein Warnhinweis neben der Stahltür.

»Bist du wahnsinnig geworden, mich in der Pressekonferenz dermaßen anzumachen?«, entgegnete Harold.

Sophie blieb die mächtige Beule in seiner Hose nicht verborgen. »Dein kleiner Soldat scheint die Situation anders zu bewerten, chérie«, säuselte sie und langte beherzt zu. Durch den Stoff seiner grauen Anzughose rieb sie sein bestes Stück.

»Ich trenne Berufliches von meinem Privatleben«, konterte der Sicherheitschef mit strenger Miene.

»Das sehe ich.« Sophie war vor Harold in die Knie gegangen und hatte seinen Reißverschluss geöffnet. Sein strammer Ständer sprang ihr entgegen. Sie umklammerte den Schaft mit Daumen und Zeigefinger und rieb die Vorhaut auf und ab. Harold stöhnte auf, als sie die Lippen über seine Eichel stülpte und gierig an seinem Schwanz saugte, bis sie den ersten Tropfen schmeckte.

Ihre Muschi war längst feucht. Mit der freien Hand fuhr sie unter den Rock und berührte ihre geschwollene Klit, während sie Harold mit den Lippen verwöhnte. Es fühlte sich herrlich geil an, wie sein dicker Schwanz in ihrer Mundhöhle pulsierte. Schwer lagen seine Hände in Sophies Löwenmähne und zogen ihren Kopf näher an sich heran. Sophie schob gleich zwei Finger in ihre heiße Spalte und genoss es, wie Harold ihre Mundhöhle penetrierte.

Plötzlich schob er sie brutal von sich fort.

»Merde – was soll denn das?«, fragte sie stinksauer und erhob sich.

»Sei leise, oder willst du, dass wir auffliegen?«, zischte Harold und drückte sie gegen eines der Regale. Sophie ahnte, was er vorhatte und ließ sich auf sein Spiel ein. Sie spreizte die Beine und stützte sich mit den Händen weit vorgebeugt auf dem Regalbrett ab. Im selben Augenblick riss Harold ihren Rock hoch, ging hinter ihr in die Hocke und schob seine Hand zwischen ihre Beine. Seine Finger glitten gierig durch ihre Möse, stießen hinein, dann rieb sein Daumen ihren Kitzler.

»Komm schon«, keuchte Sophie und drückte das Kreuz durch. »Ich will deinen Schwanz spüren.«

Anstatt einer Antwort ließ Harold Taten folgen und presste seinen Speer an ihren Po. Dann umklammerte er ihre Hüften, stieß zu und jagte seinen Pfeil in ihre zuckende Möse. Ein kehliger Laut kam über Sophies Lippen, dann hatte Harold den richtigen Takt gefunden und hämmerte seinen prallen Schwanz rhythmisch in ihre nasse Grotte. Sophie stöhnte bei jedem Stoß leise auf, biss sich vor Lust auf die Unterlippe und schloss die Augen. Er vögelte wie ein junger Gott und verstand es, sie um den Verstand zu bringen.

Fest umschloss sie seinen mächtigen Schaft mit ihrem Liebesmuskel und begann eine leidenschaftliche Massage. Es dauerte nicht lange, bis Harold das Tempo erhöhte. Nun gab es für den königlichen Sicherheitschef kein Zurück mehr. Er rammte seinen Speer unbarmherzig in sie hinein und pumpte seinen Saft genau in dem Moment in ihre Muschi, als auch die Französin kam. Sie biss sich in die Faust, um nicht alles zusammenzubrüllen.

Harold verharrte tief in ihr und beugte sich weit vor, um ihre Halsbeuge mit einem Kuss zu bedecken. Sophie spürte das finale Zucken seines Speers und die feuchte Hitze seines Spermas, das sich mit ihrem Mösensaft mischte. Dann zog er sich ruckartig aus ihr zurück.

Sophies Knie zitterten, als sie sich zu ihm umwandte und ihn mit einem dankbaren Blick bedachte. »So«, sagte sie, während sie den Saum ihres Rockes zurechtzupfte. »Ich denke, du kannst eine Ausnahme machen.«

Er verstaute sein schlaffes Gerät in der Hose, zog den Reißverschluss hoch und musterte sie fragend. »Ich verstehe nicht.«

Sophie schnalzte mit der Zunge. »Nun, wo wir uns nun so gut kennen, kannst du ganz bestimmt eine Ausnahme machen und mich mal ins Haus der Stuarts lassen – ganz exklusiv, versteht sich.«

Harold zog eine Augenbraue hoch und schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Ausnahmen. Ich sagte es bereits, dass ich private und geschäftliche Belange voneinander zu trennen pflege.« Er wandte sich um, öffnete die Tür der Wäschekammer und spähte hinaus. Offensichtlich war die Luft rein, denn im nächsten Moment huschte er auch schon ohne einen Abschied hinaus. Sophie stand fassungslos alleine in dem kleinen Raum.
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Am Abend war Sophie spurlos verschwunden. Doch diesmal hatte sie Maren versprochen, ihr Handy nicht auszuschalten. Die Französin hatte etwas von einer Mission gefaselt, die sie zu erfüllen habe.

So hockte die blonde Reporterin in ihrem liebevoll eingerichteten Hotelzimmer und bearbeitete ihre Mails. Mit Stein hatte sie auch schon kurz telefoniert. Nun überkam sie die Langeweile. Maren klappte das Macbook zu und trat ans Fenster. Die Straße war verlassen, nichts deutete auf den Presserummel hin, der den Ort momentan auf Trab hielt. Das adelige Kind der Stuarts ließ weiter auf sich warten, doch Sophie hatte hoch und heilig versprochen, dass sie eine der ersten sein würde, die von der Geburt erfuhr.

Maren verspürte Hunger. Sie beschloss, noch einmal loszuziehen und ging in das angrenzende Bad. Schnell entkleidete sie sich und verschwand unter der Dusche. Die warmen Wasserstrahlen auf ihrer Haut erzeugten ein angenehmes Prickeln. Es fühlte sich an, als würde ihr zierlicher Körper plötzlich unter Strom stehen. Sie nahm den Duschkopf aus der Halterung und drehte ihn in die Massage-Position. Wie winzige Nadeln prasselten die Strahlen jetzt auf ihren Körper ein. Als sie mit der Brause über ihre kleinen, festen Brüste fuhr, richteten sich die Nippel auf. Es fühlte sich gut an, und so zog Maren Kreise rund um ihre Brüste, bevor sie den Duschkopf über den flachen und durchtrainierten Bauch weiter abwärts wandern ließ. Sie lehnte sich an die geflieste Wand in ihrem Rücken, die nur im ersten Moment kühl war und ihr eine Gänsehaut bescherte. Maren zog kleine Kreise über ihrem Venushügel und stöhnte auf, als die Wasserstrahlen ihre Klit massierten. Sie schob die Brause tiefer in ihren Schoß und schloss die Augen, stellte sich vor, dass es die Zunge eines Mannes war, die ihre intimste Stelle verwöhnte, und ließ sich von der aufkommenden Lust davontragen. Als heiße Wellen ihren Unterleib durchströmten, massierte Maren dazu ihre Brustwarzen. Stromschläge zuckten durch ihren Körper, und es dauerte nicht lange, bis der Orgasmus sie umfing und die Wirklichkeit ihres einsamen Singlelebens für den Moment vergessen ließ.
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Sophie war stinksauer. Dass Harold ein Meister war, wenn es um heißen Sex ging, stand außer Frage. Doch etwas mehr Entgegenkommen hätte sie sich schon von ihm erhofft. Immerhin lagen sie sextechnisch auf einer Wellenlänge. Sicherlich wäre es ein Leichtes für den Sicherheitschef gewesen, sie in Buckingham Manor einzuschleusen – doch er weigerte sich standhaft, daran konnte auch der Quickie in der Wäschekammer nichts ändern. Doch so leicht gab eine Sophie Caprice nicht auf, und so hatte sie sich von Maren, die tatenlos auf dem Hotelzimmer hockte, den Autoschlüssel geben lassen und war jetzt unterwegs zum Sitz des Stuarts. Das Navi wies ihr den Weg in die Einöde der Grafschaft Buckingham. Sophie war froh, dass um diese Zeit nicht mehr viel Verkehr auf den Straßen herrschte, dennoch tat sie sich schwer mit dem Rechtslenker.

»Merde«, fluchte sie, als sie sich zum x-ten Mal verschaltet hatte. »Das nächste Mal soll Lori gefälligst einen Wagen mit Automatikgetriebe buchen«, zischte sie, während sie den Clubman über die kurvenreiche Landstraße steuerte. Längst hatte sich die Dunkelheit über Buckinghamshire ausgebreitet.

Nur schemenhaft erkannte Sophie die sanften Hügel jenseits der Straße.

Hier ist wirklich der Hund verfroren, dachte sie verächtlich, und nach Einbruch der Dunkelheit werden hier wohl auch die Bürgersteige hochgeklappt …

Der Landsitz der Familie Stuart lag abgelegen vom Rummel der Ortschaft Buckingham mitten in einem Waldgebiet. Eine schmale Straße führte durch den Forst geradewegs auf das herrschaftliche Anwesen zu. Die Zweige der alten Bäume neigten sich über die Straße und bildeten ein natürliches Dach. Der Mini rollte an zahlreichen Wohnmobilen und den Übertragungswagen von Fernsehsendern aus aller Welt vorüber, dann stand sie vor dem großen, gusseisernen Tor. Rechts und links davon gab es kleine Wachhäuschen, in denen zwei uniformierte Guards standen und ungebetene Besucher davon abhielten, auf das Gelände der Stuarts zu gelangen. Den Uniformen nach zu urteilen, gehörten sie zu dem gleichen Regiment, das auch in London den Buckingham Palace bewachte. Schon öfters hatte Sophie dort bei der traditionellen »Changing the Guard«-Zeremonie, der Wachablösung, zugeschaut – eine Touristenattraktion, die sie selber für albern hielt. Immer wieder machten sich die Touristen einen Spaß daraus, den regungslosen Mienen ein Lächeln zu entlocken, doch die Blicke der Soldaten waren stur in die Ferne gerichtet, ganz so, wie es die Dienstvorschrift verlangte.

Sophie parkte den Wagen abseits und überprüfte ihr Make-up im Innenspiegel.

Alles war perfekt, doch sie griff in die Handtasche und legte noch eine Schicht Lippenstift auf, bevor sie die Wagentür aufstieß, um auf ihren Fünfzehn-Zentimeter-Stilettos aus schwarzem Nappaleder zum Haupttor des Stuart-Anwesens zu marschieren.

Längst hatte sich Sophie einen Plan zurechtgelegt. Sie würde testen, ob die beiden Wachen tatsächlich so stoisch blieben, wenn sie ihnen eine Spezialbehandlung zuteil werden ließ. Allein der Gedanke, es gleich mit zwei heißen Soldaten zu treiben, ließ ihre Muschi kochen.

»Guten Abend, die Herren«, grüßte sie freundlich und bekam erwartungsgemäß keine Antwort. Die beiden standen wie übergroße Zinnsoldaten vor ihren Wachhäusern und stierten durch Sophie hindurch.

»Hey, Jungs, ich müsste mal da rein, zu den Stuarts. Euer Big Boss, Lord Harold, schickt mich.«

Nichts, nicht einmal der Ansatz einer Reaktion ließ sich in die sturen Mienen erahnen. Sophie trat einen Schritt zurück und betrachtete die beiden. Sie schätzte die Soldaten auf Anfang, vielleicht Mitte dreißig. Stramme Burschen, gut aussehend, die voll im Saft standen. Und sie durften sich nicht rühren, geschweige denn wehren, egal, was man mit ihnen machte.

Sophie zögerte keine Sekunde: Sie griff in den Nacken und öffnete die Schleife des Neckholders, dann hob ihre prallen Möpse aus dem Kleid und zwirbelte die Nippel, die sich im Nu aufrichteten und hart wurden. Allein die Vorstellung, dass die Jungs ihr ausgeliefert waren, machte Sophie doppelt geil. Hätte sie ein Höschen angehabt, wäre es längst nass.

»Gefällt euch das, Jungs?«, fragte sie, während sie ihre Brüste walkte und die erigierten Nippel zwirbelte. Sie warf mit einer lasziven Geste die kastanienrote Mähne in den Nacken und räkelte sich verführerisch vor den Soldaten, die sich immer noch nicht rührten.

Okay, das wird eine harte Nummer, dachte sie. Doch so leicht gab eine Sophie Caprice nicht auf – sie zog den Rocksaum des Kleides hoch und präsentierte den Jungs ihre nasse Möse. Spielerisch fuhr sie mit beiden Händen an den Innenseiten ihrer Schenkel hoch und näherte sich unaufhaltsam ihrer heißen Spalte. Sie zog die Formen ihrer Schamlippen nach, und als das auch nicht half, bohrte sie gleich zwei Finger in sich hinein. Nun stöhnte sie auf. Als sie mit verklärtem Blick zu den Wachen hinüberschielte, erkannte sie zufrieden, dass die nun zu ihr schauten. Obwohl sie sich Mühe gaben, keine Miene zu verziehen, stand ihnen die Gier ins Gesicht geschrieben. Der Soldat im linken Wachhäuschen war puterrot angelaufen. Beide hatten dicke Beulen in den Uniform-Hosen.

Sophie lächelte zufrieden. »Alors, geht doch«, säuselte sie, während sie breitbeinig zwischen den beiden stand und sich fingerte. Dabei stimulierte sie mit dem Daumen ihre pralle Klit.

»Ihr seid doch nicht schwul, oder?«, keuchte sie, als die Soldaten keinerlei Anstalten machten, ihren Posten zu verlassen.

»Wie sagt man in Deutschland? Wenn der Prophet nicht zum Berg kommt, dann kommt der Berg halt zum Propheten.« Sie zog ihre Finger aus der Möse und leckte sie genießerisch ab. »Also«, sagte sie dann und betrachtete die Wachposten. »Wer will zuerst?«

Als sie keine Antwort erhielt, trat sie auf den Linken zu und ging vor ihm in die Knie. Ihre Hand strich über die dicke Beule in seiner Hose.

Merde, sein Ding muss gigantisch sein, stellte sie mit einem verzückten Blick fest. Sie schob den blutroten Uniformrock des Soldaten hoch, dann machte sie sich daran, seine Hose zu öffnen. Auch jetzt leistete der Soldat keinen Widerstand. Er stand einfach da und blickte stoisch in die Ferne. Seine geheuchelte Gleichgültigkeit machte Sophie an. Ihre Hand glitt in seine Hose und bekam einen prallen Ständer zu packen. Hastig rieb sie die Vorhaut und umklammerte den ädrigen Schaft, der sich unter ihren Berührungen aufbäumte, als würde er jeden Moment abspritzen. Die Französin packte beherzt zu und riss dem tapferen Soldaten die Hose herunter. Nun sprang ihr sein gewaltiges Prachtstück entgegen. Sie stülpte ihre Lippen über die Eichel und ließ die Zunge an seinem Schaft entlanggleiten. Als sie den salzigen Geschmack des ersten Tropfens schmeckte, saugte sie an seiner Spitze. Sein Ding war so gigantisch, dass sie ein paarmal, wenn er tief in ihrer Mundhöhle steckte, gegen den Würgereiz ankämpfen musste. Dagegen war Mr. Big, ihr Silikonpimmel, eine Lachnummer. Doch Sophie war eine Könnerin, sie blies seinen Schwanz virtuos und setzte immer dann aus, wenn er kurz davor war, in ihrem Mund zu explodieren. Als sie eine kleine Pause machte, um sich umzublicken, sah sie im Augenwinkel, dass auch der zweite Soldat nun nicht mehr stillstehen mochte. Das Einzige, was stand, war sein Rohr. Er hatte es ausgepackt und onanierte wie besessen. So etwas hatte der Wachmann wohl in seiner ganzen Laufbahn noch nie erlebt. Die hohe Bärenfellmütze auf seinem Kopf wippte im Takt seiner Bewegungen.

Für Sophie war das Anlass genug, ihr Spiel fortzusetzen. Wenn der erste Soldat auf seine Kosten kam, würde es der zweite vielleicht wagen, seinen Posten für einen heißen Quickie zu verlassen – vorausgesetzt, der Handbetrieb genügte ihm nicht. Während sie den Schwanz von Wächter Nummer eins blies, glitt ihre Hand in den Schoß. Mit dem Mittelfinger massierte sie ihre Spalte, um auch auf ihre Kosten zu kommen.

Nun streckte sie sich und schob das Gerät des Soldaten zwischen ihre Brüste. Hastig fuhr sie an seinem Schaft auf und nieder und ließ es sich nicht nehmen, ihn in den Mund zu nehmen, wenn er zwischen den prallen Kugeln wieder zum Vorschein kam. Beide Möpse fest umklammert, bescherte sie dem braven Soldaten einen heißen Tittenfick.

Sophie selber lief fast aus vor Geilheit, doch sie ließ sich Zeit. Sicherlich würde auch sie gleich noch auf ihre Kosten kommen. Nun galt es erst mal, diesen Wächter zu seinem Glück zu verhelfen. Er stöhnte auf und vergrub die Hände mit den blütenweißen Handschuhen in ihrer Mähne, als er zum Höhepunkt kam und auf ihre riesigen Titten spritzte.

»Was ist hier los?«, gellte plötzlich eine herrische Stimme durch die hereinbrechende Nacht.

Sophie, die sich genießerisch über die Lippen leckte, gab den Schwanz des Soldaten frei und blickte sich um. Der zweite Soldat hatte seinen Hammer hastig verpackt und starrte nun wieder vorschriftsmäßig in die Ferne. Dabei hatte er Mühe, möglichst unbeteiligt dreinzuschauen.

Sophie sah, dass vier Soldaten durch das große Tor traten. Ihre Uniformen unterschieden sich nur minimal von denen der Wachen. Finstere Mienen betrachteten sie.

»Was hier vorgeht?« Sophie stand auf und grinste. »Das seht ihr doch. Ich habe überprüft, ob die Jungs ihren Dienst gut verrichten. Und was soll ich sagen«, sie deutete auf den strammen Burschen, der gerade zwischen ihren Brüsten gekommen war und nun damit beschäftigt war, sein erschlafftes Teil hastig einzupacken, »der hier hat wirklich alles gegeben.«

Die vier Soldaten betrachteten sie, tauschten Blicke aus und nickten sich zu.

»Mitkommen«, herrschte der Anführer Sophie an. »Und bringen Sie Ihre Bekleidung in Ordnung.« Er deutete mit dem behandschuhten Finger auf Sophies blanke Brüste, die vom Saft des Wächters glänzten.

Sophie stöhnte. »Warum so ernst?« Als zwei Soldaten plötzlich den Lauf ihrer Gewehre auf sie richteten, erkannte sogar Sophie Caprice, dass sie sich schnell eine neue Taktik zurechtlegen musste. Sie streckte die Hände vor den Oberkörper. »Hier«, sagte sie. »Legt mir Handschellen an, Jungs. Ich gebe auf.«

Das ließen sich die Soldaten nicht zweimal sagen. Sie fesselten Sophie an den Handgelenken, dann führten sie die Französin auf das Anwesen der Stuarts. Sie bedachte den zweiten Wächter mit einem bedauernden Blick. Der arme Kerl war nicht mehr zum Zuge gekommen, weil ihm die Kollegen in die Parade gefahren waren.

Immerhin war sie jetzt auf dem Gelände, und das in starker Begleitung. Sophie war gespannt, was die Nacht noch parat hielt.
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Spät am Abend war Maren im Hotelzimmer die Decke auf den Kopf gefallen. Nachdem sie von Sophie nichts hörte, war sie in Jeans, Shirt und bequeme Leinenschuhe geschlüpft und auf die Straße getreten. Es war eine milde Sommernacht, die Luft roch nach Blüten. Maren atmete tief durch und fühlte sich beim Anblick der bunten Fassaden und der üppig bestückten Blumenkästen vor den Butzenscheiben ein wenig wie im Urlaub. Sie atmete tief durch, während sie ziellos durch die verwinkelten Gassen der Ortschaft schlenderte.

Weit würde sie indes nicht kommen – schließlich hatte Sophie den Mietwagen beansprucht. Warum sie aus ihrer vermeintlichen Mission ein solches Geheimnis machte, wusste Maren nicht. Wahrscheinlich steckte wieder irgendein Kerl dahinter.

Ab morgen früh würden sie vor dem Zaun von Buckingham Manor Wache schieben und auf das adelige Baby warten, um im Auftrag der BLITZ über die Geburt zu berichten. Im Grunde genommen ein Auftrag wie jeder anderer auch, und Maren hatte keine Ahnung, warum Sophie sich derart aufgeregt hatte, weil sie ausnahmsweise mal nicht über den Jetset, sondern über Angehörige des britischen Adels berichten sollte. Manchmal war die Französin etwas seltsam. Doch es hätte schlimmer kommen können – etwa in Nordhuusen, bei Mutter und ihrem kranken Vater. Also fügte sich Maren in ihr Schicksal und genoss den Aufenthalt nach England. Vielleicht hingen nach der Geburt des Kindes noch ein paar Tage in London dran, mal sehen.

Maren wusste nicht, wie weit sie inzwischen gegangen war, als Musik an ihre Ohren drang. Sie erkannte die stampfenden Rhythmen einer Folkmusic-Band, die irgendwo in der Nähe spielte. Unter die Musik mischte sich Stimmengewirr und Gelächter. Maren folgte der Musik, die durch die Gassen klang, und stand kurz darauf vor einem Pub. Über dem Eingang schwang ein Messingschild mit dem geschwungenen Schriftzug »The Rooster« im Abendwind. Durch die kleinen Butzenscheiben drang ein warmer Lichtschein auf die Straße hinaus. Der Laden war brechend voll, doch Maren verspürte den Wunsch, unter Menschen zu sein und betrat die urig eingerichtete Kneipe.

Schnell ließ sie sich von der guten Stimmung im Pub anstecken, so störten sie auch nicht die Blicke der Männer, die sie zu begutachten schienen. Unbeeindruckt bahnte sie sich den Weg zur Bar, wo sie beim Keeper, einem blassen Typen mit Sommersprossen und roten Haaren, einen Whisky bestellte. Während sie auf die Bestellung wartete, blickte sie zu der improvisierten Bühne, auf der die Musiker standen.

Maren freute sich, als einige deutsche Sprachfetzen an ihre Ohren drangen. Scheinbar handelte es sich bei den deutschen Gästen um Journalisten, die sich hier die Zeit bis zur Geburt des adeligen Kindes vertrieben und ein paar unbeschwerte Stunden genossen. Bekannte Gesichter sah sie aber trotzdem nicht, und so erklomm sie einen Barhocker, von dem aus sie das bunte Treiben im Pub beobachten konnte.

Der Keeper brachte ihren Single Malt Whisky, sie nippte daran und erfreute sich an der Musik der kleinen Band.
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»Merde – sei nicht so brutal, oder magst du’s auf die harte Tour?« Sophies Augen schleuderten dem Soldaten, der sie an den Handschellen ins Haus führte, wütende Blitze entgegen.

»Ruhe bewahren.« Der Soldat musterte sie mit finsterer Miene. Seine tiefe Stimme duldete keinen Widerspruch. Er hatte sie in einen Nebentrakt von Buckingham Manor geführt. Offensichtlich lagen hier die Räumlichkeiten der Wachsoldaten. Ein dunkelroter Kokosläufer dämpfte ihre Schritte. An den Wänden erkannte Sophie düstere Ölgemälde von längst verstorbenen Vorfahren der Stuarts.

Tschakka, ich bin drin!, frohlockte sie. Sie hatte es tatsächlich geschafft, in das Innere von Buckingham Manor zu gelangen.

Die anderen drei Soldaten hatten sich zurückgezogen, und Sophie war mit dem Wächter alleine – ein Umstand, der ihr sehr gelegen kam.

»Wo sind denn deine Spielkameraden abgeblieben?«, fragte sie und blickte sich demonstrativ um.

»Die machen Meldung und erledigen dann die nötigen Formalitäten.«

»Wie schön.« Sophies Stimme klang spöttisch. Ohne Gegenwehr zu leisten, ließ sie sich in einen quadratischen Raum führen. Es handelte sich um ein nüchtern eingerichtetes Büro, das Sophie stark an das Dienstzimmer einer Polizeiwache erinnerte.

»Setzen.« Der Soldat deutete mit dem Kinn auf einen der Besucherstühle vor dem Schreibtisch und nahm seinen schwarzen Helm ab, um ihn achtlos auf ein Sofa in der Ecke zu werfen.

Sophie blieb stehen. »Was passiert jetzt, Schätzchen? Muss ich ins Gefängnis?«

»Sie haben sich unerlaubt Mitgliedern der königlichen Wache genähert und dort anzügliche Handlungen vorgenommen«, scharrte der Soldat, doch Sophie glaubte, ein gieriges Blitzen in den stahlgrauen Augen des Mannes zu erkennen. Er öffnete die goldenen Knöpfe des Uniformrocks, streifte ihn ab und hängte ihn säuberlich an den Garderobenhaken hinter der Tür.

»Ich hatte nicht den Eindruck, dass ihm das, was ich getan habe, unangenehm war«, entgegnete Sophie. Ihre Taktik war immerhin aufgegangen – sie befand sich in Buckingham Manor und somit mit den Stuarts unter einem Dach. Das sollte ihr mal ein Kollege nachmachen!

Sophie wollte sich gerade setzen, als der Soldat abwinkte. »Stehenbleiben!«, herrschte er sie an.

»Was denn nun?«

»Stehenbleiben – ich werde Sie jetzt absuchen.«

»Was soll der Scheiß? Willst du mich unsittlich berühren?« Sophie strich sich mit der gefesselten Hand eine Haarsträhne aus der Stirn. »Das kannst du auch anders haben, mein strammer Soldat!« Sie zog den Saum ihres Rocks hoch und präsentierte ihm die rasierte Vagina.

Er riskierte einen Blick, schluckte trocken, dann wurde er wieder dienstlich: »Ich muss sicherstellen, dass Sie keine Waffen am Körper tragen.«

»Ach so«, tat Sophie verständnisvoll. »Dann solltest du bemerkt haben, dass mein ganzer Körper eine Waffe ist.« Sie leckte sich genießerisch über die vollen Lippen und schmeckte noch den Saft des ersten Wachmannes. Sofort spannte es in ihrem Unterleib.

»Hierher«, forderte der Soldat sie auf und zeigte auf den Heizkörper an der Wand. Sophie tat ihm den Gefallen und registrierte erfreut, dass der Typ mit dem Schlüssel der Handschellen herumspielte.

Er öffnete das Schloss, erlöste aber nur ein Handgelenk. Den freien Ring fixierte er am Heizungsrohr und ließ das Schloss wieder zuschnappen.

»Ist das noch normal, dass du mich wie einen räudigen Köter an die Heizung kettest?«, zeterte Sophie. Ihre Wut schlug in Geilheit um, der Saft quoll nur so zwischen ihren Schamlippen hervor. Hart bohrten sich ihre Nippel in den Stoff des Neckholders. Nun war sie dem strammen Soldaten also ausgeliefert. Es gab Schlimmeres.

»Ruhe bewahren, Beine auseinander!«

Er war hinter sie getreten. Sophie spürte den heißen Atem des Mannes in ihrem Nacken. Für die bevorstehende Leibesvisitation stellte sie die Füße weit auseinander. Sie war sich darüber im Klaren, dass sie dem Soldaten nun einen Ausblick auf ihren strammen Hintern bot.

Er ging hinter ihr in die Hocke, dann legte er seine Hände auf ihre Beine. Schnell tastete er sie ab, dabei glitten seine Fingerkuppen schnell aufwärts. Seine Berührungen erzeugten ein angenehmes Prickeln zwischen Sophies Schenkeln. Gleich würde er feststellen, dass sie keinen Slip trug.

Komm schon, du stattlicher Bursche, schrie alles in ihr. Trau dich höher!

Kaum, dass sie den Gedanken zu Ende gedacht hatte, spürte sie seine Finger an ihrem Po. Schnell glitten sie nach vorn und erreichten ihre nasse Möse.

»Vorbeugen«, befahl er, und Sophie erfüllte ihm den Befehl gern. Sie stützte die Ellenbogen auf den Heizkörper ab und streckte den Hintern raus.

Seine Finger fuhren durch ihre Spalte, berührten ihre pralle Klit, dann schoben sie sich zwischen die Schamlippen.

»Na«, keuchte Sophie mit geschlossenen Augen, während er sie mit zwei Fingern penetrierte. »Schon was gefunden, mein strammer Soldat?«

»Ruhe«, herrschte er sie an, dann zog er sich aus ihr zurück. Sophie öffnete die Augen und blickte sich um. Zufrieden beobachtete sie, wie der Soldat seine Hose öffnete und einen prallen Ständer befreite.

»Mein lieber Scholli«, seufzte sie verzückt und konnte es kaum erwarten, bis er sie mit seinem Teil bearbeitete. »Alors … was wird das jetzt?«

»Ich bringe das zu Ende, was du draußen angefangen hast«, erwiderte der Soldat, dann trat er hinter Sophie. Brutal drückte er ihren Oberkörper vor, dann griff er nach ihren Hüften und bugsierte ihr Becken so, dass er spielerisch leicht in ihre heiße Möse eindringen konnte, zog ihr Hinterteil zu sich heran und begann mit seinem leidenschaftlichen Fick.

Sein Schwanz war wundervoll, und Sophie warf den Kopf in den Nacken. »Ja«, keuchte sie. »Fick mich, mein tapferer Held!«

Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er rammte seinen Speer hart in ihren Leib, bestimmte das Tempo und stieß sein bestes Stück so tief in sie hinein, das Sophie glaubte, er würde sie gleich durchbohren.

Nun hielt er sie nur mit einer Hand an der Hüfte fest, während er mit der anderen die Schleife von Sophies Neckholder im Nacken öffnete. Danach zog er den Stoff nach unten und massierte ihre prallen Titten, zwirbelte ihre steifen Nippel im Wechsel und hämmerte seinen Schwanz brutal in sie hinein.

Sophie verging Hören und Sehen – der Gedanke, dem wildfremden Kerl in Uniform ausgeliefert zu sein, steigerte ihre Lust. Bei jedem Stoß kam ein spitzer Schrei über ihre Lippen. Es dauerte nicht lange, bis der Soldat so weit war. Er presste ihre Brüste fest zusammen, während sich sein Schwanz tief in ihrem Leib aufbäumte und er seinen Saft mit lautem Keuchen in sie hineinpumpte.

Auch Sophies Lust stand unmittelbar vor der Explosion. Als sie sein Sperma in sich spürte, gab es kein Zurück mehr – sie schrie ihre Geilheit so laut gegen die Wand vor ihrem Gesicht, dass der Uniformierte um sie herumgriff und eine Hand auf ihren Mund presste. Hätte er nicht noch in ihr gesteckt, wäre sie wahrscheinlich mit zittrigen Knien zusammengesackt – doch auch die Handschellen, mit denen er sie an der Heizung gefesselt hatte, verhinderten Sophies Sturz. Ihr Körper bebte, als der Soldat stöhnend von ihr abließ. Dabei zog er eine Spur seines Ejakulates über ihren strammen Po.

»Was geht hier vor?«

Umgestüm war die Türe aufgestoßen worden und gegen die dahinterliegende Wand geknallt. Im Raum standen die anderen drei Soldaten, die offenbar vom Verhör der beiden Torwächter kamen und sich jetzt um die Französin kümmern wollten. Als sie sahen, was hier eben passiert war, breitete sich auf ihren kantigen Gesichtern ein vielsagendes Grinsen aus.
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Maren wusste nicht, wie lange sie sich schon im Pub aufhielt. Auch die Anzahl der getrunkenen Whiskys hatte sie völlig aus den Augen verloren. Normalerweise trank sie nicht viel Alkohol, höchstens mal ein Glas Rotwein. Irgendwie war es heute anders gekommen – das sanfte Aroma des schottischen Whiskys mundete ihr, die gute Stimmung im »Rooster« und die Folkmusic-Session taten ihr Übriges.

»Maren – bist du es?«

Sie fuhr irritiert herum, vielleicht etwas zu schnell, denn sie spürte bereits die Wirkung des Alkohols, und wäre um ein Haar vom Barhocker gerutscht. Nur das beherzte Zugreifen des Mannes, der sie angesprochen hatte, verhinderte Schlimmeres. Dass er sie dabei versehentlich an den kleinen Brüsten berührte, störte Maren nicht – im Gegenteil: Sie war von einer Sekunde zur anderen wie elektrisiert.

»Jens, bist du das?«, fragte sie und konnte ihre Freude über das Wiedersehen kaum verbergen. Jens Gerting kannte sie aus ihrer Studienzeit – während er Fotografie studiert hatte, war aus ihr eine gestandene Journalistin geworden. Sie war verliebt gewesen in den verwegenen Kerl, doch irgendwie war das nie dergestalt zum Ausdruck gekommen, dass aus ihnen ein Paar geworden wäre. Maren überlegte, ob Jens der Typ Mann war, dem sie ihrer Mutter in Nordhuusen als Schwiegersohn hätte vorstellen können.

Jens hatte sich kaum verändert – er war immer noch der gut aussehende Sunnyboy mit dem etwas strubbeligen, dunkelblonden Haar, dem Dreitagebart und den leuchtend blauen Augen. Zu den ausgebeulten Bluejeans passte das T-Shirt mit V-Ausschnitt, der den Ansatz seiner Brustbehaarung sehen ließ.

»Klar«, lachte er gut gelaunt und umarmte Maren. »Du träumst nicht – ich bin’s wirklich!«

Es tat gut, seine muskulösen Arme zu spüren. Wie gut er roch. Sie sehnte sich nach mehr.

Obwohl sie sich in den letzten Jahren völlig aus den Augen verloren hatten, war Maren nicht entgangen, dass er als Fotograf eine Top-Karriere hingelegt hatte. Schon zahlreiche Größen aus Film und Fernsehen hatten vor der Kamera von Jens Gerting gestanden. Seine Fotos zierten die Titelblätter der europäischen Hochglanzmagazine, und Maren mochte sich nicht ausrechnen, welche Honorare Jens mit diesen Veröffentlichungen verdiente.

»Auch wegen des Babys hier, nehme ich an?«, fragte er gut gelaunt.

Maren nickte. »Was sonst?«, lachte sie und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie registrierte, dass Jens sie auf seine ganz eigene Art betrachtete. Er musterte sie aufmerksam, ohne dabei anzüglich zu wirken. Wahrscheinlich war es sein fotografisches Auge, das sie gerade scannte. Ein wenig nackt fühlte sie sich dennoch, denn sie bildete sich ein, dass er mit diesem Röntgenblick ihre Kleidung durchdringen konnte.

Unangenehm war die Vorstellung aber nicht – ganz im Gegenteil: Maren fühlte eine wohlige Hitze, die sich in ihrem Schoß ausbreitete. Vermutlich trug auch der Alkohol seinen Teil dazu bei.

Dabei wusste er, wie Maren nackt aussah. Vor Jahren hatten sie etwas miteinander gehabt. Nach einem weinseligen Abend hatte sich Maren dazu breitschlagen lassen, nackt vor seiner Linse zu posen. Er hatte ihren durchtrainierten Körper in Szene gesetzt und einzigartige Aufnahmen gemacht. Nach dem Shooting hatten sie wilden Sex in seinem kleinen Studio gehabt.

Maren spürte, wie das Blut in ihr Gesicht schoss.

»Ja, das adelige Baby.« Jens lachte. »Ich hänge hier nun schon seit fast zwei Wochen rum, und nichts passiert.«

»Du wirst das Baby fotografieren?«

Jens nickte. »Natürlich – ich bin im Auftrag von Pretty Images hier, das lohnt.« Er rieb bezeichnend Daumen und Zeigefinger aneinander.

Der Name Pretty Images sagte Maren natürlich etwas. Die besten Fotografen der Welt arbeiteten für die Agentur, die Redaktionen mit Bildmaterial zu allen erdenklichen Themen versorgte.

»Komm«, riss sie seine sanfte Stimme aus den Gedanken. »Jetzt trinken wir was zusammen und feiern unser Wiedersehen.«

Dagegen hatte Maren nichts einzuwenden. Jens Gerting hatte sich längst beim Barkeeper bemerkbar gemacht und orderte zwei neue Whiskys. Sie wurden prompt bedient und stießen an. Maren betrachtete den Fotografen über den Rand ihres Glases. Früher hatte sie total auf ihn gestanden, doch irgendwann war er aus ihrem Leben verschwunden, eigentlich jammerschade. Doch wer so verdammt gut aussah wie Jens Gerting, nahm es mit der Treue sicher nicht so genau. Wahrscheinlich wechselte er seine Geliebten so wie andere Leute ihre Unterwäsche.

Plötzlich waren seine Lippen ganz nah an ihrem rechten Ohr. Maren erschauderte, als sie seinen heißen Atem inmitten der feiernden Menschen im Pub auf ihrer Haut spürte. »Weißt du noch, damals?«

Sie nickte, ohne ihn anzuschauen. »Es war … eine schöne Zeit.« Marens Brüste spannten, und sie sehnte sich nach seiner Nähe. »Hast du Lust auf eine Neuauflage?«

»Wie bitte?« Er musterte sie.

Maren schaute ihn an. »Du weißt schon – unser Shooting damals.«

Nun musste Jens lachen. »Du warst schüchtern und hast dich total geziert, die Hüllen fallen zu lassen. Dabei hast du nichts zu verbergen – ganz im Gegenteil.« Er beugte sich weiter vor und hauchte einen Kuss in ihre Nackenbeuge, der Maren einen heißen Schauer über den Rücken jagte.

Wie zufällig streifte seine Hand ihre rechte Brust. Diese sanfte Berührung genügte, um Maren ein leises Stöhnen zu entlocken.

»Ich hab ein kleines Apartment in der Nähe gemietet – da hab ich auch meine Ausrüstung.«

Als Maren schweigend nickte, winkte Jens dem Barkeeper, um die Rechnung zu begleichen. Wenige Minuten später standen sie an der frischen Luft. Die Musik und das Stimmengewirr drangen gedämpft an ihre Ohren. Als Jens einen Arm um ihre Schulter legte, schmiegte sie sich wie selbstverständlich an seine breite Brust.

»Meinst du …«, setzte sie an, doch er verschloss ihr den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss. Seine Zunge stahl sich zwischen ihre Lippen und schlang sich um Marens Zunge, die nach Atem rang. Seine Hände glitten über ihren Rücken bis hinunter zum Po. Durch die Hose massierte Jens ihren Hintern und entlockte ihr so ein Stöhnen. Als er sein Becken an sie presste, stellte sie fest, dass sein Liebesspeer längst für sie bereit war. Maren konnte es kaum erwarten, seinen Schwanz in sich zu spüren. Doch zuerst wollte sie, dass er sie fotografierte.
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Die Soldaten hatten die Situation natürlich auf dem ersten Blick erkannt und grinsten wissend. Einer drückte die Tür ins Schloss, während sich die anderen bereits im Eiltempo die Uniformen von den durchtrainierten Leibern rissen und Sophie drei pralle Schwänze präsentierten.

»Leibesvisitation abgeschlossen«, erstattete der erste Soldat Bericht.

»Das sehen wir«, grinste einer der drei. Er schob sich vor seine Kollegen und trat auf Sophie zu. Bevor sich die dralle Französin wehren konnte, steckte schon der nächste Schwanz in ihrer Möse. Mit jedem Stoß bekam sie einen Klaps auf den Hintern. Während der nackte Soldat sie vögelte, traten seine Kameraden rechts und links neben Sophie. Da sie noch immer mit einer Hand an dem Heizungsrohr gefesselt war, kam nur der auf ihrer linken Seite in den Genuss eines Handjobs. Dem anderen blieb nichts anderes, als seinen Schwanz selbst zu verwöhnen.

Sophie, deren Möse noch vom Fick des ersten Soldaten unter Strom stand, erlebte einen multiplen Orgasmus. Der zweite hämmerte sie wie besessen, während tausend Hände sich um den kurvigen Körper der Französin kümmerten und dabei keine Stelle ausließen. Sie stöhnte verzückt auf, als sich ein Finger an dem Schwanz des Soldaten vorbei in ihre Spalte drückte, um anschließend sanft um ihren Hintereingang zu gleiten. Mit kreisenden Bewegungen weitete er ihre Rosette, bevor er einen Finger in ihren Hintern trieb.

»Das reicht«, drang eine herrische Stimme an ihre Ohren. Unvermittelt ließ der Finger von ihrem Hintereingang ab. Auch der Schwanz, der in ihrer Möse steckte, zog sich zurück.

»Merde – was ist denn jetzt schon wieder?«, wimmerte Sophie. Sie registrierte wie in Trance, dass man sie losband. Starke Hände packen sie und rissen ihr das Kleid vom Leib. Normalerweise hätte Sophie Caprice lautstark protestiert, doch in diesem Augenblick wollte sie einfach nur noch gevögelt werden. Man führte sie zum Sofa. Hier saß bereits einer der Soldaten. Ihr Becken wurde zurechtgerückt, bis sich sein aufrechter Schwanz geradezu in ihren Hintern bohrte. Mit einer Mischung aus Schmerz und Geilheit stöhnte Sophie auf, dann bewegte sich der Mann, auf dem sie rücklinks saß, in ihr. Bevor sie verstand, was hier geschah, hockte sich ein weiterer vor ihren Schoß. Er drückte seinen Lümmel an ihre heiße Spalte, aus der bereits das Sperma von zwei Kollegen tropfte, und war im nächsten Moment in ihrer Möse. Es dauerte einen Moment, bis die Männer, die in ihr steckten, einen gemeinsamen Takt gefunden hatten, dann penetrierten die beiden ihre Löcher, während sich ein dritter Schwanz den Weg zwischen ihre Lippen bahnte. Viel musste Sophie nicht tun, bis der Speer des ersten wieder stand wie eine Eins. Der vierte kümmerte sich intensiv um ihre Titten, er saugte an den Nippeln und massierte sie unnachgiebig.

Eines muss man diesen Engländern ja lassen – sie verstehen es, Orgien zu feiern, dachte Sophie, bevor sie wimmernd auf den nächsten Höhepunkt zutrieb.
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»Heb die Hand ein wenig – so, als hättest du Kopfweh.« Jens Gerting war in seinem Element. Er hatte in Windeseile sein Equipment aufgebaut und die Kamera in Position gebracht. Das Licht der Blitzanlage versetzte Maren in einen eigenartigen, tranceähnlichen Zustand, während der Auslöser von Gertings Nikon unablässig klickte. Anfangs war es gewesen wie damals – sie musste ihre Scheu überwinden, sich nackt vor der Kamera zu zeigen.

»Gut so, Baby, nun die rechte Schulter etwas vor und schau mal nach oben!« Kurz tauchte das kantige Gesicht von Jens hinter der Kamera auf. Er hob grinsend den Daumen, bevor er den Finger auf den Auslöser legte und eine weitere Salve abschoss.

Maren überlegte, was er wohl mit den Bildern anstellen würde, wenn sie erst mal im Kasten waren. Sie wagte einen Blick auf seinen Schoß und registrierte zufrieden, dass sein bestes Stück die Hose fast zum Platzen brachte. Zwar war er Profi, aber offenbar gefiel ihm, was sie ihm im improvisierten Studio von sich zeigte.

Maren räkelte sich auf dem Boden und kam seinen Posing-Anweisungen nach. Die Knospen ihrer kleinen Brüste waren steinhart und spannten; ihr Schoß war nicht nur feucht – er war nass vor Sehnsucht.

»Und nun hock dich mal mit gespreizten Beinen hin«, drang die Stimme des gut aussehenden Fotografen an ihre Ohren. »Und dabei hältst du deine Hand so, dass man nichts von deiner Muschi sehen kann.«

Maren fächerte die Finger und legte den rechten Arm über das Knie. Jens war offensichtlich zufrieden mit dem Ergebnis, denn er fotografierte bereits wieder. »Schließ mal die Augen und leg den Kopf etwas nach hinten. Ich will deinen Hals sehen.«

Maren tat ihm zwar den Gefallen, ließ dabei aber die Hand vom Knie gleiten. Ihre Finger streiften die Perle. Maren konnte nicht anders – sie streichelte sich an ihrer intimsten Stelle. Ein schleimiger Film benetzte ihre Fingerkuppen. Mit Zeige- und Mittelfinger spreizte sie die Schamlippen, um ihre Klit mit dem Zeigefinger stimulieren zu können. Sie wusste nicht, wann sie es sich zum letzten Mal vor den Augen eines Mannes selbst besorgt hatte.

Jens tat erst so, als gehöre das zum Shooting. Er fotografierte weiter und hielt das heiße Geschehen mit der Kamera fest.

Maren lehnte sich nach hinten und blickte Jens an, während sie zwei Finger in ihren Leib trieb und sie sich vorstellte, dass es sein Schwanz war, der sie vögelte. Benommen stöhnte Maren auf.

»Komm«, sagte sie schließlich. »Leg deine Kamera endlich hin und nimm mich.« Maren erschrak ein wenig über sich selbst. Es musste an dem Whisky liegen, der sie dermaßen hemmungslos werden ließ. Doch in diesem Augenblick brannte sie vor Sehnsucht nach einem heißen Schwanz.

Als Jens die Kamera sinken ließ, loderte unbändiges Verlangen in seinen blauen Augen. Langsam näherte er sich Maren. Er riss die Knopfleiste seiner Jeans auf, und Maren blickte verzückt auf seinen pochenden Prügel. Auf eine Unterhose hatte Jens, so wie früher schon, verzichtet.

Allzeit bereit, pflegte er immer zu sagen.

Er kniete sich vor sie hin und betrachtete sie mit seinem stechenden Blick, der bis auf den Grund ihrer Seele vorzudringen schien. Ihre Gesichter näherten sich unaufhaltsam, und als seine Lippen ihren Mund berührten, gab es für Maren kein Wenn und Aber mehr. Er nahm ihr Gesicht in die Hände und küsste sie leidenschaftlich. Spätestens jetzt war Maren sicher, dass er es genauso wollte wie sie.

Mit einer kräftigen Bewegung hob er sie auf seinen Schoß. Sein bestes Stück drängte sich an ihre Vagina und massierte ihre Perle. Sie küssten sich, während er seine Hände unter ihren Hintern schob.

»Hey«, sagte er leise, nachdem sich ihre Lippen getrennt hatten. »Knackiger Arsch.«

Maren kicherte. »Viel hat sich nicht geändert seit damals.« Sie machte ein Hohlkreuz und reckte ihm ihre Brüste entgegen. Er beugte sich vor und saugte abwechselnd an ihren erigierten Knospen.

Jens bewegte sein Becken im Zeitlupentempo. Sein Schaft fuhr an ihrer brennenden Scham auf und ab und rieb ihre Klit, ohne in sie einzudringen.

»Bitte …«, stammelte sie leise und rutschte so weit nach vorn, dass Jens keine andere Wahl hatte, als ihr den Wunsch zu erfüllen. Maren wurde es heiß und kalt, als sie spürte, wie sich sein Speer zwischen ihre Lippen drängte. Millimeter für Millimeter nahm sie ihn in sich auf. Als er ganz in ihrem Schoß versunken war, verharrte Jens in der Bewegung, massierte ihre Hinterbacken und blickte ihr tief in die Augen.

Maren erwiderte den Blick, doch war sie der Wirklichkeit zu sehr entrückt, um nur noch einen einzigen klaren Gedanken fassen zu können. Sie genoss diese intensive Nähe, die Blicke und die Berührungen von Jens und versuchte, den Zauber des Augenblicks für die Ewigkeit zu konservieren. Als Jens in ihr innehielt, massierte sie seinen Phallus mit ihrem Liebesmuskel, umklammerte ihn so fest, als würde sie ihn niemals wieder loslassen wollen.

Plötzlich ließ er von ihr ab und erhob sich. Sein Schwanz wippte vor Marens Augen. Die Kuppe glänzte.

»Hier«, sagte er mit rauem Unterton. »Ich will, dass du ihn in den Mund nimmst.«

Maren ließ sich nicht zweimal bitten und umschloss seine Spitze mit den Lippen. Sie schmeckte den salzigen Geschmack seines Spermas und saugte an seinem Schaft, bis er ihren Kopf unsanft fortstieß. Schnell war er über ihr, spreizte ihre Beine und barg den Kopf zwischen ihren Schenkeln. Noch bevor Maren einen klaren Gedanken fassen konnte, fühlte sie seine flinke Zunge an ihrer Spalte. Er saugte an ihrer Klit, knabberte sanft daran und schob seine Zunge in ihre heiße Grotte, während er seine Hände unter ihren Po schob und den Hintern massierte.

Maren hatte keine Ahnung, wie lange sie diese süße Qual noch aushielt, ohne auf der Stelle zu explodieren. Jens leckte sie göttlich, ließ keine Stelle ihrer Möse aus und erkundete mit seiner Zunge jeden Winkel. Sie war ihm ausgeliefert. Jens alleine bestimmte, in welchen Zustand der Erregung er sie versetzte.

Maren legte die Hände auf seinen Kopf, hob das Becken an und gab sich ihm hin, während ihre Finger durch sein dichtes Haar fuhren. Das schmatzende Geräusch machte sie rasend. Sanft schob er einen Finger in ihren Hintereingang und ließ ihn kreisen. Marens Unterleib erzitterte, und es konnte nicht mehr lange dauern, bis es kein Zurück mehr für sie gab. Auch Jens bemerkte, dass Maren geradewegs auf den Gipfel der Lust zusteuerte. Er bewegte den Kopf nun rhythmisch zwischen ihren Beinen und ließ keinen Flecken unberührt.

Der Höhepunkt überrollte sie so plötzlich, dass Maren sich selber über die brachiale Wucht wunderte. Ihr Körper schüttelte sich wie unter Krämpfen, sie bäumte sich unter der geschickten Zunge des Fotografen auf und presste seinen Kopf auf ihre Pussy. Sein Finger steckte tief in ihrem Po, als sie unter seiner Zunge zum Höhepunkt kam. Maren vermochte nicht zu lokalisieren, ob es sich um einen vaginalen oder klitoralen Orgasmus handelte, den ihr Jens schenkte, doch das war ihr auch völlig gleichgültig. Ihr Körper schien ihr nicht mehr zu gehören, so sehr kam sie.

Kaum, dass die Wellen ansatzweise verebbt waren, entzog ihr Jens Zunge und Finger. Er hockte über ihr und betrachtete zufrieden sein Werk. Seine Mundwinkel glänzten verräterisch. Dann sank er auf ihren Schoß.

Maren spürte sein bestes Stück, das sich verlangend den Weg zwischen ihre Labien bahnte und sie mit dem ersten Stoß schon vollständig ausfüllte. Fast hatte sie in den letzten Jahren vergessen, dass der Schwanz von Jens wie gemacht war für ihre Vagina. Mit einer nahezu spielerischen Leichtigkeit erreichte er jeden noch so verborgenen Winkel ihres Leibes und stimulierte sogar ihren empfindlichsten Punkt. Jeden Stoß vollführte er mit einer leidenschaftlichen Hingabe, wie Maren sie schon lange nicht mehr erfahren hatte.

Kaum, dass sich ihre Herzfrequenz einigermaßen normalisiert hatte, katapultierte sie der heiße Typ schon geradewegs auf den nächsten Gipfel der Lust.

Unaufhaltsam näherte sie sich dem nächsten Orgasmus, spürte, wie sich Jens tief in ihrem Leib aufbäumte und kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren. Doch er gab sich Mühe und zögerte den eigenen Höhepunkt hinaus. Immer wieder verharrte er in ihr und wartete Sekunden, bevor er sein geiles Spiel weiter auf die nächste Spitze trieb. Maren krallte die Hände in seinen durchtrainierten Hintern und schlang die Beine um sein Becken, um ihn ganz dicht an sich heranzuziehen.

Es dauerte nicht lange, bis es mit seiner Beherrschung vorüber war. Mit einem lauten Seufzer entlud sich Jens in ihr.

Maren spürte, wie sein zuckender Schwanz den Liebessaft in sie hineinpumpte, und kam auf der Stelle zum Höhepunkt. Während sie Zeit und Raum um sich herum ausblendeten, küssten sie sich leidenschaftlich.

Das Blut rauschte in Marens Ohren, als sich ein elektronisches Geräusch in ihre intime Zweisamkeit hineindrängte.

»Was …«, wollte sie fragen, doch Jens verschloss ihren Mund mit einem Kuss. Sie spürte sein Herz in der Brust schlagen und ließ sich von einer angenehmen Mattigkeit einfangen. Das Geräusch, das Maren als den Klingelton eines Smartphones identifizierte, war inzwischen verstummt.
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»Nachdem wir uns nun so nett kennengelernt haben, wäre es schön, wenn ich jetzt gehen könnte«, säuselte Sophie und schlüpfte in ihr Kleid. Die Wachsoldaten von Buckingham Manor schauten sie mit unverwandten Blicken an. Auch sie waren inzwischen wieder angezogen.

»Was hast du vorgehabt?«, fragte Tom, der Wachführer mit misstrauischem Blick.

»Ich hab nur meinen Job gemacht, chéri.«

»Was, du bist eine … Hure?« Christopher, Toms Stellvertreter, machte große Augen. »Wir haben mit einer Nutte geschlafen?«

»Du fängst dir gleich einen Satz heißer Ohren ein, mein schmaler Freund«, grollte Sophie. »Ich bin Reporterin aus Deutschland – ich arbeite für die BLITZ.«

»Also doch Presse«, schnappte Tom einigermaßen beruhigt. Dann grinste er frech. »Und du hast ernsthaft geglaubt, wenn du den Wachen am Tor einen bläst, lassen sie dich ins Haus?« Seine Stimme klang ungläubig.

»Fick dich, du Blechsoldat«, keifte Sophie und knotete den Neckholder hinter dem Hals zusammen. »Woher wusstet ihr eigentlich, was da draußen abgeht?«

Nun grinste Tom. »Das Anwesen ist natürlich videoüberwacht. Er erhob sich und öffnete einen Schrank. Hinter den Türen befand sich eine ganze Batterie von Monitoren, die verschiedene Teile des Anwesens zeigten, darunter auch den Bereich vor dem Tor.

»Ich verstehe«, säuselte Sophie. »Und weil ihr gesehen habt, was ich da draußen getan habe, wolltet ihr nicht leer ausgehen.«

»Ich hatte nicht den Eindruck, dass wir dich überfordert haben.«

Ich bin halt eine kleine dauergeile Schlampe, durchzuckte es Sophie. Und, ja, vier Schwänze waren genau das, was mir jetzt gefehlt hat.

Sophie betrachtete die Monitore, die auch Innenaufnahmen von Buckingham Manor zeigten. Die Gemächer des adeligen Paares waren natürlich ein Tabu für das Personal. Doch es gab eine Kamera, die einen breiten Korridor des Hauses zeigte, auf dem sich etwas tat. Zwei Frauen und ein Mann im Arztkittel liefen eilig über den Gang und verschwanden in einem der Räume.

»Ich glaube, es geht los«, bemerkte Sophie und zeigte auf den Monitor, der jetzt wieder den verlassenen Korridor zeigte. »Da sind gerade Typen in Arztkleidung herumgehuscht.«

Tom stand hinter ihr.

Sein heißer Atem in ihrem Nacken jagte Sophie einen angenehmen Schauer über den Rücken. Sie lehnte sich an ihn. »Und was wird jetzt aus mir?«, fragte sie und schielte auf den Bildschirm.

»Wir werden dich abholen lassen«, murmelte Tom und atmete tief ein. Der Duft ihres Parfüms schien ihn heiß zu machen, denn er langte beherzt an ihren Arsch.

»Hey!«, rief sie. »Wohl Lust auf eine Zugabe?«

Tom spulte die Aufzeichnung der Überwachungskamera zurück und sah jetzt auch die drei Gestalten, die hinter einer Tür verschwanden. Tom wandte sich zu seinen Kameraden um und nickte ihnen zu. »Es ist so weit.«

»Und was wird nun aus uns, mein starker Held?«, fragte die nimmersatte Sophie beleidigt.

»Später«, hauchte er in Sophies Ohr und presste sein Becken an ihre Hüfte. Sie spürte, dass sein Schwanz schon wieder für sie bereit war und legte ihre Hand auf die Beule in seiner Uniformhose.

Unbeeindruckt legte er Sophie die Handschellen wieder an und fesselte sie an einen klapprigen Holzstuhl. »Vorschrift«, erklärte er knapp. »Nicht, dass du uns abhaust.« Bevor Sophie eine wilde Schimpfkanonade auf ihn abfeuern konnte, waren er und seine Kameraden aus dem Raum gestürmt.
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Das Klingeln des Telefons riss Maren aus den tiefsten Träumen. Sie blinzelte ins matte Licht und atmete tief durch. Auch Jens war erschöpft eingeschlafen, und sie hatte sich an seine breite Schulter geschmiegt.

»Telefon«, sagte Maren leise und rüttelte den Fotografen sanft wach. »Wer kann das sein um diese Uhrzeit?«

»Wie spät ist es?«, fragte Jens schlaftrunken und strich sanft durch Marens blonde Haare.

»Gleich zwei Uhr morgens.«

»Dann kann das nur eins bedeuten.« Jens stieß sie sanft zur Seite und richtete sich auf. »Das Kind der Stuarts kommt zur Welt.«

Auf der Stelle war auch Maren hellwach. Sie erhob sich und marschierte im Raum auf und ab.

Jens hatte das fiepende Gerät längst in der Hand. Er warf einen flüchtigen Blick auf das Display. »Das ist mein Informant«, sagte er und betätigte die Rufannahmetaste. An seinem Blick sah Maren, dass er mit seiner Vermutung richtig lag.

Plötzlich dachte sie an Sophie. Maren hatte keinen Schimmer, wo sich ihre Kollegin herumtrieb. Dann würde sie halt alleine losziehen.

Scheiße …, dachte sie plötzlich, Sophie hat ja den Wagen mitgenommen – wohin auch immer.

»Ich muss sofort los«, sagte Jens, nachdem er ein paar Sätze mit dem Anrufer gewechselt hatte. Er sprang hektisch in seine Jeans, hüpfte auf einem Bein durch das Apartment und streifte sich Socken und T-Shirt über.

Maren erhob sich ebenfalls und schlüpfte ebenfalls eilig in Jeans und Shirt. »Nimmst du mich mit?« Sie fuhr sich durch das verstrubbelte blonde Haar.

Jens betrachtete sie grinsend. »Wenn dein Chef mir mindestens ein Bild vom Baby abkauft, sind wir im Geschäft.«
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Sophie tobte vor Wut. Immer wieder riss sie an den Handschellen herum, doch gegen die Eisenringe an beiden Handgelenken war sie machtlos.

»Merde, merde, merde!«, zischte sie und sackte erschöpft auf dem Stuhl zusammen. Diese blöden Kerle hatten sie tatsächlich hier alleine zurückgelassen, um sich um die Hausbewohner zu kümmern. Offenbar lag Georgina Stuart in den Wehen, und es ging in die heiße Phase der Geburt.

Wahrscheinlich war die ganze verdammte Pressemeute vor dem Zaun schon auf den Beinen. Sophie war zwar ins Haus gekommen, doch das nutzte ihr nun auch nichts mehr. Wenn sie sich doch wenigstens bei Maren melden könnte! Doch Tom, der unersättliche Wachleiter, hatte ihr das Smartphone abgenommen und in einen Safe verschlossen.

Es war zum Kotzen!

Bei aller Wut registrierte Sophie auch, dass sie sich nach einem harten Fick sehnte. Wut machte sie generell scharf, ganz gleich, wann sie es zuletzt getrieben hatte. Sie spürte, dass sie schon wieder nass wurde.

»Als hätte ich’s geahnt.« Die Tür wurde geöffnet, und Lord Harold stand im Raum. Der Sicherheitschef trug einen schwarzen Anzug, eine Krawatte und ein dezentes Headset am rechten Ohr. Mit einem süffisanten Grinsen trat er näher. »Sophie Caprice, so sieht man sich wieder.« Er schüttelte den kantigen Schädel. »Tse, tse, tse. Hast du ernsthaft geglaubt, die Wachen am Tor mit einem Blowjob dazu überreden zu können, dich reinzulassen?«

»Ich bin drin, wie man sieht«, zischte Sophie und schleuderte ihm aus ihren grünen Augen wütende Blitze entgegen.

»Aber es nutzt dir nichts, meine kleine geile Schlampe.« Harold trat näher und ging vor Sophie in die Hocke. »Keine Sonderrechte, schon vergessen?«

Sophie hielt seinem Blick stand. »Den Fick in der Wäschekammer hätte ich mir sparen können.«

»Wie du meinst. Meine Jungs haben sich bestimmt gut um dich gekümmert. Jetzt warten andere Aufgaben auf sie, denn Lady Georgina liegt in den Wehen. Es dauert nicht mehr lange, bis das Kind der Stuarts das Licht der Welt erblickt.«

»Quatsch keine Opern und nimm mir diese verfickten Dinger ab!«, verlangte Sophie und rüttelte an den Handschellen.

Harold schüttelte den Kopf und stand auf. »Man hat sie dir auf meine Anweisung hin angelegt.« Ohne Sophie aus den Augen zu lassen, öffnete er seine Hose und holte sein bestes Stück heraus. Es war noch nicht ganz steif, doch er rieb es vor den Augen der Französin, bis es die gewünschte Härte erreicht hatte.

»Ich denke, wir vertreiben uns ein bisschen die Zeit bis zur Geburt«, sagte er leise und packte Sophies Kopf so, dass sie keine andere Wahl hatte, als seinen Schwanz in den Mund zu nehmen.
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»Ich verstehe das nicht.« Jens Gerting blickte in die Lichtlanzen der Scheinwerfer, die dem Wagen vorauseilten und die Dunkelheit durchschnitten. »Was treibst du alleine in einem Pub, wenn du auf die Ankunft des Stuart-Babys wartest? Noch dazu ohne Auto?«

Maren betrachtete den Fotografen. Im Widerschein der Armaturenbeleuchtung wirkte sein Gesicht geheimnisvoll und markant. Wie selbstverständlich legte sie eine Hand auf seinen Oberschenkel.

»Ich bin nicht alleine – meine Kollegin ist mit dem Mietwagen unterwegs«, sagte sie nach einer kleinen Ewigkeit. Sie war wütend auf Sophie und würde mit ihr ein ernstes Wort reden müssen.

»Tolle Kollegin.« Jens lachte trocken auf und warf ihr einen schnellen Seitenblick zu. »Ich würde die Gute rausschmeißen, wenn sie den Einsatz verpasst.«

»Das sollte ich Stein wirklich vorschlagen«, stimmte Maren zu. Sie wagte nicht daran zu denken, was der Chefredakteur der BLITZ zu Sophies rätselhaftem Verschwinden sagen würde, wenn er davon erfuhr.

Jens prügelte den Wagen in einem Irrsinnstempo über die kurvenreiche Landstraße. Seine Hände ruhten auf dem Lenkradkranz.

Maren schickte ihre Hand auf Wanderschaft. Sie glitt höher, landete schließlich zwischen seinen Beinen, und massierte die dicke Beule, die sich in seinem Schritt gebildet hatte.

Jens’ Wangenknochen mahlten vor Anspannung.

»Wenn wir jetzt nicht in Eile wären, würde ich in den nächsten Waldweg abbiegen und dich auf der Stelle vögeln«, knurrte er schließlich.

Maren war längst wieder feucht. Das kleine Intermezzo mit dem heißen Fotografen hatte ihre Lust auf mehr geweckt. »Aufgeschoben ist nicht aufgehoben«, antwortete sie und genoss das Pulsieren seines Speers in ihrer Hand.

Jens trat auf die Bremse und bog nach rechts ab. Er steuerte den Wagen über einen engen Waldweg. Mehrmals rumpelte das Auto durch tiefe Schlaglöcher. Die Äste über der Fahrbahn bildeten ein natürliches Dach und verhinderten, dass das Mondlicht den Weg erleuchtete.

»Doch in den Wald?«, fragte Maren überrascht.

Jens schmunzelte. »Nee – hier geht’s zu Buckingham Manor. Der Herrensitz der Stuarts liegt sehr versteckt, um allzu Neugierige von unerwünschten Besuchen abzuhalten.«

»Scheint aber nicht zu funktionieren«, murmelte Maren und deutete auf die zahlreichen Wohnmobile und Übertragungswagen am Wegesrand.

»Jetzt herrscht hier Ausnahmezustand.«

»Was machen wir, wenn die uns nicht reinlassen?«

»Das werden sie.« Jens war sehr zuversichtlich. »Ich bin akkreditiert, beim ersten Fototermin dabei sein zu dürfen.«

»Wie praktisch«, lächelte Maren und übte mit dem Handballen mehr Druck auf sein bestes Stück aus. Als sie einen schwarzen Mini Clubman zwischen den Übertragungswagen der anderen Sender stehen sah, zeigte sie aufgeregt nach vorn. »Da ist unser Wagen«, sagte sie. Jetzt wusste sie, wo sich ihre Freundin herumtrieb.

»Na siehst du«, lächelte Jens. »Dann scheint deine tolle Kollegin ja schon vor Ort zu sein.«

»Aber der Wagen ist leer – wo ist sie denn?«

»Jedenfalls nicht auf Buckingham Manor«, erwiderte Jens. »Die lassen so schnell niemanden aufs Grundstück.«

Nach wenigen Metern endete der Weg vor einem hohen, schmiedeeisernen Tor. Zwei königliche Wachen in den berühmten Uniformen patrouillierten davor. Als die Männer den Wagen von Jens erkannten, salutierten sie vor ihm und öffneten das große Tor.

»Netter Empfang«, stellte Maren sichtlich beeindruckt fest.

»Man kennt sich halt.« Jens sagte das in einer beeindruckenden Selbstverständlichkeit, dann lenkte er den Wagen an den Wachen vorbei auf das Anwesen der Stuarts. Hinter ihnen schloss sich das Tor wieder. »Ich war schon öfter hier und bin ein guter Bekannter des Hauses. Einmal habe ich Martin und Georgina sogar mit der Kamera zu einem Hilfsprojekt in Kenia begleitet. So etwas verbindet.« Er zwinkerte Maren gut gelaunt zu und war sich seiner Sache offensichtlich sehr sicher.

Ein breiter, mit strahlend weißem Kies belegter Weg führte geradewegs auf das von massiven Säulen gestützte Portal des Herrensitzes zu. Der Eingangsbereich war durch versteckte Schweinwerfer gut ausgeleuchtet.

Jens brachte den Wagen zum Stehen und sprang ins Freie. Er trat an den Kofferraum und warf sich den Rucksack mit der Fotoausrüstung über die Schulter.

»Komm schon«, rief er Maren zu und enterte die breiten Stufen zum Eingang des Herrensitzes.

Maren hetzte hinterher.

Die Tür wurde geöffnet, ein hochgewachsener Mann mit breiten Schultern im dunklen Maßanzug und einem dezenten Headset am rechten Ohr ließ sie ins Haus.

Er nickte Jens Gerting zu. »Du kennst dich aus«, sagte er. Dann trafen sich Harolds und Marens Blicke. »Die Lady allerdings gehört nicht zu dir.«

»Doch«, sagte Jens schnell. »Das ist Maren Janson von der BLITZ. Ich arbeite für ihre Zeitung.«

Harold hob zweifelnd eine Augenbraue. »Es befindet sich bereits eine Journalistin der BLITZ im Haus.«

»Sophie?«, platzte es aus Maren heraus.

Harold nickte. »Ja«, sagte er. »Sie hat sich … nun, auf etwas unkonventionelle Weise Zutritt zu Buckingham Manor verschafft.«

Maren ahnte schon, wie ihre Freundin das geschafft haben könnte. Sophie hatte ja kein großes Geheimnis gemacht, dass zwischen ihr und dem Sicherheitschef etwas lief. Ihre Fähigkeit, Männer mit spielerischer Leichtigkeit um den Finger wickeln zu können, hatte ihr in der Vergangenheit schon oft Türen geöffnet.

Lord Harold nickte Jens zu. »Also … wie dem auch sei – wenn Sie sagen, dass es in Ordnung ist, wenn Frau Janson Sie begleitet, dann möchte ich mich dem nicht versperren.«

»Vielen Dank.«

Lord Harold schritt voran. Sie marschierten durch endlos lange Gänge des Herrenhauses, vorbei an den Gemälden der Ahnen und Ritterrüstungen, erklommen eine prächtige Marmortreppe, die sie ins obere Stockwerk führte und befanden sich im privaten Bereich von Buckingham Manor.

Eine Tür flog so unvermittelt auf, dass Maren erschrocken stehen blieb. Sir Martin, der Hausherr, stand vor ihnen.

Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er wirkte irgendwie abgekämpft, strahlte aber förmlich vor Glück.

»Jens!«, sagte er, als er den Fotografen aus Deutschland erkannte. Die Männer umarmten sich wie alte Freunde.

»Darf man gratulieren?«, fragte Jens schließlich.

Sir Martin nickte. »Ein Junge. Wir werden ihn James nennen.« Der stolze Vater grinste jungenhaft. »Mutter und Kind geht es gut, die Ärzte sind bei ihnen. Und wenn du magst, wären wir in wenigen Minuten für ein kleines Fotoshooting bereit.«

Prima, dachte Maren. Das waren genau die Worte, mit denen sie Walter Stein glücklich machen würde.
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Wenige Tage später saßen Sophie und Maren in Steins Büro. Er blätterte mit einem zufriedenen Grinsen durch die aktuelle Ausgabe. »Es war gut, John diesmal nicht auf den Auftrag anzusetzen«, bemerkte er und musterte Maren. »Manchmal zahlen sich gute Kontakte zu Hoffotografen eben doch aus. Prima gemacht, Maren.«

Sophie schlug beleidigt die langen Beine übereinander. Der Saum ihres neuen Cocktailkleides von Dior rutschte hoch und ließ den Ansatz ihrer halterlosen Nylons aufblitzen. »Sollte es hier jemanden interessieren: Ich habe auch alles gegeben.« Sie betrachtete mit gespielter Langeweile ihre rot lackierten Fingernägel. Die Farbe erinnerte sie an die Uniformröcke des englischen Soldaten in Buckingham Manor. Die dralle Französin hatte nicht mehr mitgezählt, mit wie vielen Männern sie es in England getrieben hatte. Die Briten waren Weltmeister im Gang Bang. Vielleicht sollte ich daraus mal einen Erfahrungsbericht für die BLITZ schreiben, dachte sie ein wenig pikiert. Es ärgerte sie, dass Stein ihre Leistungen nicht genügend anerkannte.

»Jeder tut das, was er kann«, nickte Stein und machte eine wegwerfende Handbewegung. Dabei stierte er sekundenlang auf die Stelle zwischen Sophies Beinen. Wie so oft trug sie kein Höschen und gewährte ihm tiefe Einblicke.

»Immerhin warst du vor Maren in Buckingham Manor – die Story, die ihr beiden gemeinsam daraus gemacht hat, ist großartig.« Er schlug die BLITZ zu und strich beinahe zärtlich über das Cover, das die glücklichen Eltern mit dem Baby im Arm zeigte.

Maren lächelte sehnsüchtig. Jens Gerting hatte beim Shooting auf Buckingham Manor ganze Arbeit geleistet. Schade nur, dass er gleich nach dem Termin von seiner Agentur nach L.A. beordert worden war und sie sich nicht einmal richtig voneinander verabschieden konnten. Doch das war Teil seines Jobs. In ihn hätte Maren sich tatsächlich verlieben können. Sie hoffte insgeheim, ihn bald wiederzusehen.

»Was die Geschichte über Mark Buckinsale und sein innovatives Software-Projekt angeht, bin ich nicht ganz so glücklich mit dem Informationsgehalt deines Textes«, murmelte Stein nun und betrachtete Sophie mit bedauernder Miene. »Du hast ihn menschlich gut beschrieben, aber nur wenig über seine Arbeit verraten.«

Kein Wunder, wenn wir die ganze Nacht gevögelt haben, anstatt ein Interview zu führen, dachte Sophie wütend. Im Bett fand nun mal in den seltensten Fällen investigativer Journalismus statt.

»Diese Story habe ich erst mal zurückgehalten, da musst du noch mal ran«, bemerkte Stein. Als er Sophies entsetztes Gesicht sah, machte er eine beschwichtigende Geste. »Keine Angst, ich hab vorgearbeitet, während ihr in England die Kohlen aus dem Feuer geholt habt. Morgen will ich die Geschichte auf dem Schreibtisch haben.«

Damit war das Gespräch für Walter Stein beendet. Der Chefredakteur machte sich an seinem Computer zu schaffen und ignorierte Sophie und Maren.

»Aber Mark ist in England und …«, maulte Sophie.

Stein blickte kurz auf, schüttelte den Kopf und stierte wieder auf seinen Monitor.

»Schönen Dank auch, Walter. Manchmal bist du echt das Letzte!«, zeterte Sophie.

Maren gab ihrer Freundin ein Zeichen. Sie warfen sich einen Blick zu und erhoben sich. Schweigend verließen sie das Büro des Chefredakteurs.

Lori blickte sie neugierig an. »Und?«, fragte sie und fuhr sich durch die neue Dauerwelle. Doch weder Maren noch Sophie hatten ein Auge für ihr frisch gemachtes Haar. »Alles gut gelaufen?«

»Sicher«, sagte Sophie kurz angebunden und hatte Mühe, ihre Wut nicht an der guten Seele der Redaktion auszulassen. »Mal abgesehen davon, dass Walter mich wie ein dummes Mädchen abgefertigt hat, ist alles ganz toll. Alors, zurück zum Tagesgeschäft.« Wie so oft, hatte sie unbändige Lust auf Sex bekommen, weil Stein sie so abgekanzelt hatte. Dieser Arsch!

»Gut. Du hast nämlich Besuch. Ich hab ihn in dein Büro gebracht.«

»Ich muss in die Bildredaktion«, murmelte Maren. »Zur Fotoauswahl.« Damit verschwand sie in Richtung Aufzug.

Sophie zuckte die Schultern und ging zu ihrem Büro, das am Ende des Ganges lag. An der Tür blieb sie stehen und lauschte in den Raum. Als sie nichts hörte, drückte sie die Klinke und betrat ihren Arbeitsplatz. Auf dem Besucherstuhl hockte ein Mann im grauen Sommeranzug. Er fuhr herum und erhob sich mit einem strahlenden Lächeln, als er Sophie in ihrem raffinierten Cocktailkleid und den silber glänzenden Jimmy Choos erblickte.

»Hallo, Sophie – Stein hat mich hergebeten. Ich schulde dir noch ein paar Antworten, und neulich in meinem Haus sind wir irgendwie nicht dazu gekommen …« Er zog Sophie an seine Brust, nachdem sie die Türe ins Schloss gedrückt hatte, packte sie an den Hüften und hob sie unter leidenschaftlichen Küssen auf die Schreibtischplatte. »Aber jetzt feiern wir erst mal unser Wiedersehen«, hauchte er und knabberte an Sophies Halsbeuge. Sie erschauderte und wollte auf der Stelle mehr. Mark ließ seine Hände an den Innenseiten ihrer Schenkel entlanggleiten. Als er ihre feuchte Mitte erreicht hatte, schob er einen Finger zwischen ihre Schamlippen und entlockte der Französin ein heiseres Stöhnen. Sophie ließ ihn gewähren. So sauer sie eben noch gewesen war, hatte sie gegen eine heiße Nummer mit Mark nichts einzuwenden. Mit flinken Fingern befreite sie sein bestes Stück aus der Hose und liebkoste es. Sie konnte es kaum erwarten, ihn wieder in sich zu spüren. Das Interview konnten sie später immer noch führen …

ENDE


In der nächsten Folge …

… erleben Maren und Sophie auf der Promi-Insel St. Barth wie die High Society feiert, wenn sie unter sich ist …

»Im Sexrausch der Karibik«
von Georgina Fox


Caprice – Sex und Glamour
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Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit Sophie und Maren.

Sag uns deine Meinung. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.

Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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